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Die Technik. 
Es iſt mißlich, einen Stand gegen den andern 
auszuſpielen. 


wirthſchaft davor gewarnt, immer nur über die 


Noth der Landwirthſchaft zu klagen und nur darin 


das Heil zu ſehen, daß es andern Ständen ſchlechter 
gehe, als der Landwirthſchaft. 
daher auch mit dieſen Zeilen nicht, der Technik im 
Volkshaushalt ein Vorzugsrecht vor den andern 
Factoren des Wirthſchaftslebens einzuräumen; wir 


Vertreter ſich erlauben, indem fie die Landwirth⸗ 
ſchaft als den einzig und allein berückſichtigens⸗ 
werthen Stand hinſtellen, als den Stand, welcher 
des Vaterlandes Größe bedingt und von deſſen 


Wohlergehen die geſammten Erwerbsverhältniſſe ab 
hängig find, einmal auch die Kehrſeite der Medaille 


zeigen und als Paradigma wählen wir dafür die 
Technik. 

Die Technik iſt in unſerer Verwaltung noch 
immer das Stiefkind, das Aſchenbröͤdel. 


rein techniſchen Betriebsverwaltungen werden be— 
kanntlich von Juriſten eingenommen. Die Techniker 


zu ſagen, ſie kommen über eine Art begutachtender 
Stellung nicht hinaus und ſelbſtverſtändlich ſtehen 
ſie auch in der pecuniären Werthſchätzung, d. h. in 
den Gehaltsbezügen, ſehr erheblich hinter den Herren 


Juriſten zurück. Daß hierin nicht blos eine Unge⸗ 


rechtigkeit gegen die Techniker liegt, ſondern eine 
Gefahr für die Sicherheit des Betriebes, haben wir 
genugſam hervorgehoben, das haben die Eiſenbahn— 
kataſtrophen der letzten Zeit, das haben die Unglücks 
fälle in den Bergwerken Jedem, der denken kann, 
klar bewieſen. Und dieſe Anſchauung von der 
Minderwerthigkeit derer, welche etwas von der 
Sache verſtehen, gegenüber dem Juriſten, welcher 
angeblich auf einer höheren Warthe ſteht, d. h. auf 
gut Deutſch von der Kenntniß der Dinge nicht an— 
gekränkelt iſt, macht ſich ſelbſt in Betrieben, die 
für das geſammte Staatswohl zwar von unterge- 
ordneter Bedeutung, für viele hunderte unbemittelter 
Kranken aber von ausſchlaggebender Bedeutung für 
Geſundheit und Leben ſind, bemerkbar, in Betrieben, 
wie die Berliner Charité, deren unhaltbare Zuſtände 
. Zt. zu einem Boycott der Charité durch die 
Rs Arbeiterſchaft geführt haben und, wie wir 
11 aus eigener Kenntniß der Dinge zugeſtehen 
ü en einem mindeſtens entſchuldbaren Boycott. 
en a gerade an dieſe Dinge heute denken? 
der Verwaltungsjuriſten Deutſchlands, dem 

man liberale Neigungen wohl kaum nachſagen kann 
der ſächſiſche Staatsminiſter Excellenz von Metzſch, 
hat eine Lanze für die Techniker und für die 
techniſchen Wiſſenſchaften. gebrochen. Dieſes Be- 
kenntniß einer im perſönlichen Verke 


überaus liebenswürdigen Seele iſt um ſo 
werthvoller als es in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung zur Begrüßung des Vereins in 


ſächſiſchen Landen namens der Staatsregierung ab- 
gelegt wurde, der eben die erleuchtetſten Vertreter 
der techniſchen Wiſſeuſchaften umfaßt, des Vereins 
deutfcher Ingenieure, der dieſer Tage ſeine Haupt⸗ 
verſammlung in Chemnitz abgehalten hat. 
Wen v. Metzſch führte etwa aus: 
ice ung 5 eine Nation aus der mächtigen Eut⸗ 
Technik 9 Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der 
ails der G heile gezogen hat, wenn je ein Volk 
0 rforſchung und aus der Verwerthung der 
Naturkräfte auf dieſem Gebiet swirthſchaftlich 
und culturelf gefördert wordlete; volkswirthſchaftlich 
rde 8 r 
deutſches Volk 8 n iſt, ſo iſt es unſer 
„welches Dank dieſer dadurch 
gewonnenen Errungenſchaften 5 
geworden iſt, mit einzutreten in den Wett 
bewerb aller Culturnationen auf Weile 
volkswirthſchaftlichem Gebiete. Dem thätigen 
Eingreifen der deutſchen Ingenieure verdanken DR 
es vor Allem, daß wir auch weiter culturell fort 
und fort ſchreiten. Der Miniſter erwähnte dabei 
wie die Technik die Grundlage jeglichen modernen 
Betriebes iſt, auch der Landwirthſchaft zum Theil 
geworden ſei, und fuhr dann fort: 
und wenn Sie, m. H.], (zur Verſammlung 
gewandt), ſich als Jünger dieſer Wiſſenſchaft be⸗ 
un die unſer deutſches Volk wirthſchaft⸗ 
ba groß gemacht hat und wirthſchaftlich 
SL und erhaben erhält, fo gebührt Ihnen 
15 0 der Nation, ſowohl für Ihre Wiſſen⸗ 
Haft als für die alle Zeit bereite Förderung auf 
dem weiten . 3 
with har e ſchungsgebiete der das ganze danke. 
wirthſchaftliche Leben beherrſchenden Wiſſenſchaften.! 
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So lange 
Noch kürzlich hat der Prinz Ludwig 


von Baiern die Wortführer der bairiſchen Land⸗ 


Wir beabſichtigen 


Deutſchland 


Alle 
leitenden Stellungen in der Verwaltung. ſelbſt in 


er ſich auch noch zu den Handelsverträgen. 
les iſt an ſich doch eine etwas widerſpruchsvolle 


hr übrigens 


ollwerthig] 


lbinger 
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Fond 


deutſchen Volkes nicht erlahmen, fo lange 
wird unſere Cultur ſich weiter und weiter 
entwickeln, ſo lange wird Induſtrie, Handel, 
Wandel und Gewerbe blühen.“ Der Miniſter 
führte dann im Beſondern die Verdienſte der tech— 
niſchen Wiſſenſchaften um das Königreich Sachſen 


und die Stadt Chemnitz aus, die ihrem innigen 
Bunde mit der Induſtrie ihr Blühen und Gedeihen 
wollen nur gegenüber den fortgeſetzten Ueberhebungen, 
die vor Allem der Bund der Landwirthe und ſeine 


verdanken. 
Wir ſind weit entfernt, Begrüßungsreden am 
feſtlichen Orte eine zu hohe Bedeutung beizumeſſen, 


wir verſtehen es auch, wenn der Vertreter eines 


Induſtrieländchens par excellence, wie es das 
Königreich Sachſen iſt, vielleicht beim Lobliede auf 
die Technik einen höheren Accord anſchlägt, als 
eine nüchtern abwägende Geſchichtsſchreibung es 
thun würde, wenigſtens ſoweit es ſich um ganz 
handelt, aber wir können uns der 
Richtigkeit des Grundgedankens in den Ausführungen 
des Herrn von Metzſch, mit dem wir ſonſt wahr⸗ 
haftig nicht übereinſtimmen, nicht verſchließen und 
halten dieſe Worte für um jo dankeuswerther, als 


i durch die Drohungen des Bundes der Landwirthe 
ſind deren Untergebene; ſie haben meiſtens garnichts 


bekanntlich in den kleineren Städten auch die Ge: 
ſchäftsleute vielfach ſich haben vom Bunde der 
Landwirthe einfangen laſſen. Dieſe Kehrſeite der 
Medaille ſollte aber auch den Sammlungspolitikern 
von der induſtriellen Seite eine ernſte Mahnung 
ſein, dem Bunde der Landwirthe nicht erſt einen 


kleinen Finger zu geben; er wird die ganze Hand 


nehmen und der Induſtrie ſicher ſchwerwiegende, 
nur langſam, vielleicht garnicht zu vermindernde 
Schädigungen beibringen. Ja der Bund ſelbſt er- 
kennt eigentlich die Macht der Technik an. Denn 
was Anderes als eine Anerkennung der modernen 
Technik im Schiffsbauweſen iſt es, wenn er ſich 
der Neubewilligungen für die Flotte rühmt, die 
Deutſchlands Ruhm in die weiten Meere trägt? 
Der Bund hat ſchwache Stunden, vielleicht nn 
enn 


Haltung, viele Millionen zu bewilligen, damit Deutſch⸗ 
lands Handel und Wandel in fernen Meeren ge. 
ſchützt ſei, damit eine ſogenannte Weltmachtpolitik 
möglich ſei und auf der andern Seite wiederum 
die heimiſchen Grenzen ängſtlich mit einer chineſiſchen 
Mauer zu umziehen, durch deren Thore von Fremden 
höchſtens arbeitende Hände einziehen ſollen. Wir 


| Sehen hierin wenigftens einen Widerſpruch, welchen 


alle ſchönen Phraſen von nationaler Geſinnung 


nicht aus der Welt ſchaffen. 


Die Verſicherungsgeſellſchaft 


Prometheus in Berlin. 


Die am 3. d. M. abgehaltene General- Ver⸗ 
ſammlung der „Gegenſeitigen Lebens-, Invaliditäts- 
und Unfall-Verſicherungs-Geſellſchaft Prometheus“ in 
Berlin, ging unter außergewöhnlichen Umſtänden 
vor ſich. Der Staats⸗Commiſſar Regierungsrath 


Hoppe erſchien in Begleitung des Verſicherungs⸗ 


reviſors Dr. Bröcker, die Geueralverſammlung 
beſchloß aber einſtimmig, dem letzteren eine Theil— 
nahme an den Verhandlungen nicht zu geſtatten, 


weil ſie im Widerſpruche mit den Statuten ſtehen 


würde. Herr Bröcker entfernte ſich darauf, der 
Staatscommiſſar erhob Proteſt gegen deſſen Aus— 
ſchluß, und da auch ihm die Theilnahme an den 
Verhandlungen verweigert wurde, ſo entfernte auch 
er ſich unter Proteſt. Ob der gegen den Staats— 
commiſſar gerichtete Beſchluß gerechtfertigt war, 
läßt ſich ohne genauere Kenntniß der Statuten, 


Conceſſionsbedingungen ꝛc. nicht entſcheiden, zu dem 


Beſchluſſe, dem Verſicherungsreviſor die Theilnahme 
nicht zu geſtatten, war die Generalverſammlung 
ſicherlich befugt. Die Verſicherungsgeſellſchaften 
haben es nur mit dem vom Miniſter ernannten 
Staatscommiſſar zu thun und brauchen mit anderen 
Beamten, die jener zu feiner Unterſtützung heran— 


zieht, vielleicht, weil er ihnen größere Sachkenntniß 


zutraut, als er ſelbſt beſitzt, nicht in Verhandlungen 


zu treten. 


5 Zwiſchen der Verwaltung der Geſellſchaft und 
em Staatscommiſſar find tiefgehende Meinungs- 
verſchiedenheiten vorhanden, wie aus einer von der 


ſerſteren am Abende vor der Generalverſammlung 


veröffentlichten Erklärung hervor Demnach 
en 6 geht. emnach 
hat der Polizeipräſident als Aufſichtsbehörde, jeden⸗ 
falls auf den Bericht des Staatscommiſſars, durch 
Schreiben vom 29. April d. J. den Verwaltungs⸗ 


Inſerate 


* 


botene Eröffnung der Liquidation“ ſchlüſſig zu 
machen, für die Einberufung der Generalverſamm— 
lung ſelbſt unverzüglich Sorge zu tragen und von 
dem Veranlaßten binnen 10 Tage Mittheilung zu 
machen. Der Verwaltungsrath hat darauf dem 
Polizeipräſidenten erwidert, daß er nicht die von 
dieſem behauptete Nothwendigkeit der Liquidation 
zu erkennen vermöge und zugleich für alle Fälle 
der Geſellſchaft für Schädigungen, die ſie durch 
ſtatutenwidrige Maßnahmen erfahren ſollte, den An— 
ſpruch auf vollen Schadenerſatz vorbehalte, ferner 
angezeigt, daß er zur form- und friſtgerechten Be— 
ſchützung der gefährdeten Intereſſen der Geſellſchaft 
und Wahrung ſeiner Rechte ſich habe entfchließen 
müſſen, das Verwaltungsſtreitverfahren in Anſpruch 
zu nehmen und endlich mitgetheilt, daß die ordent- 
liche Generalverſammlung mit der ſtatutariſchen 
Tagesordnung auf den 3. Juni anberaumt ſei. 
Gleich darauf hat der Verwaltungsrath denn auch 
Klage gegen den Polizeipräſidenten beim Bezirks- 
ausſchuſſe erhoben. 

Unter dieſen Umſtänden mußte man auf die von 
der Generalverſammlung genehmigte Bilanz per 1897 
einigermaßen geſpaunt fein. Dieſe iſt nichts weniger 
als günſtig. Sowohl in der Abtheilung für Lebens- 
verſicherung als in der für Unfallverſicherung (die 
Invaliditäts⸗Verſicherung „ruht zur Zeit“) figuriren 
große Summen unter den Aktiven, die man als 
ſicher nicht anſehen kann. So finden wir als 
Aktiven aufgeführt: Rückſtändige Prämien, Zinſen 
und Koſten der Lebensverſicherung 396 703,28 Mk., 
rückſtändige Prämien, Zinſen und Koſten der Unfall- 
verſicherung 365 669,97 Mk., ausſtehende Forde- 
rungen in der Unfallverſicherung auf Nachſchuß 
111006,47 Mk., auf Conventionalſtrafe, Zinſen und 
Koſten 180 969,14 Mk. Für die Unfallverſicherung 
ſind Nachſchüſſe auf die Prämien erhoben worden 
und von dieſen Nachſchüſſen ſtehen aus dem Jahre 
1884 (!!) noch aus und figuriren unter den Aktiven 
33042 Mk., aus dem Jahre 1889 noch 20913 
Mk., aus 1892 noch 22402 Mk. und aus 1894 
noch 34648 Mk! Die ausſtehenden Forderungen 
für Conventionalſtrafe, Zinſen und Koſten beziehen 
ſich auf dieſelben Jahre und davon entfallen auf 
das Jahr 1884 nicht weniger als 69 308 ME! 
Aus der Einnahme⸗Nachweiſung geht hervor, daß 
von den ausſtehenden Forderungen aus jenen Jahren 
nur 1146 Mk. eingegangen find. Die Verhältniſſe 
der Geſellſchaft erheiſchen hieruach allerdings dringend 
eine Klarlegung und es wäre ſehr zu wünſchen, 
daß das Verfahren vor dem Verwaltungsgerichte 
ſehr ſchnellen Fortgang nähme. Ein Gewinn iſt 
1897 nicht erzielt, an die Kapital-Reſerven iſt nichts 
abgeführt worden. Der Verwaltungsrath beſteht 
aus den Majoren z. D. von Maltitz (dieſer iſt 
Vorſitzender) und Freiherr zu Putlitz, ſowie den 


Herrn von Elteſter, Bertram und Freiherrn 


von Troſchke. 


— 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Die Natio nalſubſkription ergab bislang in 
Madrid 13 Millionen Peſatas, im übrigen Spanien 
7 Millionen, in Havana 10, in Mexiko 10, in 
Argentinien 1, in le 1850000, in Braſilien 
1 Million ꝛc. zuſammen 46 Millionen. w 

Der Kriegsminiſter legte dem Miniſterpräſidenten 
Sagaſta eine Depeſche von den Philippinen vor, 
in welcher der Generalgouverneur vollkommen freie 
Hand verlangt, um allen Eventualitäten die Spitze 
bieten zu können. Der Infurgentenführer Aguinald 0 
fahre fort, einen allgemeinen Aufſtand im Archipel 
zu betreiben. Der Wortlaut dieſer Depeſche wird 
nicht veröffentlicht werden. Eine hochſtehende Per- 
ſönlichkeit erklärte, die Entſendung von Truppen⸗ 
verſtärkungen werde die Situation auf den Philippinen 
nicht ändern. 

In Habana eingclaufene Telegramme aus 
Santiago de Cuba beſagen, daß bei dem letzten 
Bombardement die Amerikaner wieder zurückgewieſen 
wurden. Die in den Batterien angerichteten Be— 
ſchädigungen ſind unerheblich und bereits wieder 
ausgebeſſert. Die Batterien ſtellten das Feuer 
nicht ein und ſind auch jetzt in der Lage, das 
feindliche Feuer kräftig zu erwidern. Nach einem 
amtlichen Telegramm hatten die ſpaniſchen Land— 
truppen einen Todten. Fünf Offiziere, unter 
ihnen Oberſt Ordonnez, wurden verwundet. „ae 
den Seeſtreitkräfeen betrugen die Verluſte 27 Todte 
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Tageblatt. 
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Mercedes“, 12 Verwundete, darunter ein Lieutenant 
zur See. Der Zuſtand der meiſten Verwundeten 
iſt nicht bedenklich. — Der Dampfer „Benito“ 
durchbrach die Blokade und kam ohne Zwiſchenfall 
in Jamaika au. 


Politiſche Ueberſicht. 


Wie der Bund der Landwirthe von der 
conſervativen Partei urtheilt, beklagt der conſer— 
vative „Reichsbote“, indem er wehmüthig hinweiſt 
auf ein bündleriſches Flugblatt, das in dem Wahl- 
kreis des Herrn v. Levetzow den Fuhrherrn Beck 
als Kandidaten empfiehlt. Zwar Herr v. Levetzow, 
ſo heißt es dort, ſei auch Mitglied des Bundes 
der Landwirthe geworden, aber erſt im Hinblick 
auf die Wahlen, und er ſei vor allem Mitglied 
der conſervativen Partei, die ſich aus einer großen 
Anzahl Landräthen, Regierungs- und Bauräthen, 
Präſidenten, Exzellenzen und Hofchargen zufammen- 
ſetze. Die conſervative Partei ſei trotz aller 
ſchönen Programme und Reden bis jetzt unfruchtbar 
für das Volk geweſen. Herr Beck ſei ſeit Jahren 
ein überzeugter Kämpfer für den Bund, Herr 
v. Levetzow ein verſchämter Freund. Zwei Seelen 
wohnen, ſo ſagt das Flugblatt, in der conſervativen 
Partei, eine agrariſche und eine gouvernementale: 
„Da traditionell für ſie die Verſorgung der Kinder, 
Geſchwiſter und der Familie durch die Regierung 
in den Beamtenſtellen ꝛc. zu geſchehen hat, ſo 
liegen ſie (die Conſervativen), der Kaſte der 
chineſiſchen Bauchrutſcher gleichend, ohne 
männliches Rückgrat als Marionetten in 
miniſterieller Hand. Die einzigen Intereſſen, die 
ſie vertreten, ſind die ihrigen.“ 5 


Der Abgeordnete Müller-Fulda erklärte in 
einer Verſammlung zu Marburg, daß er von ſeiner 
Behauptung, das Reichs wahlrecht ſei bedroht, 
nichts widerrufen habe und nichts widerrufen werde. 

* * 
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Die „Kreuzzeitung“ hat einen Aufſatz Carl 
Ballod's in dem Schmoller'ſchen Jahrbuch für 
Geſetzgebung ꝛc. über die Bedeutung der Land⸗ 
wirthſchaft und der Induſtrie in Deutſchland 
in zwei Leitartikeln verarbeitet, um gegen die u. A. 
auch von dem Staatsſekretär Tirpitz im Reichs- 
tage vertretene Auffaſſung Front zu machen, daß die 
Aufrechterhaltung und Weiterentwickelung der Aus- 
fuhrinduſtrie eine abſolute Nothwendigkeit ſei, wenn 
Deutſchland die jetzige und vor allem die künftige 
Arbeiterbevölkerung unterhalten wolle. Mit welcher 
ſtaunenswerthen Sachkenntniß dieſes Thema in den 
Spalten des größten conſervativen Blattes behandelt 
wird, ergiebt ſich aus nachſtehenden Sätzen: „Wenn 
man — ſo iſt in Nr. 254 der „Neuen Preuß. Ztg“ 
zu leſen — mit Stolz darauf hinweiſt, daß die 
deutſche Ausfuhr nach den benachbarten Cultur— 
ſtaaten noch ſteigt, ſo beachtet man nicht, daß dieſes 
Steigen abſolut nichts zur Löſung der Frage bei— 
trägt, wie die anwachſenden Bevölkerungsmaſſen er— 
nährt werden können. Die benachbarten Cultur— 
ſtaaten zahlen nämlich nicht in Nahrungsmitteln 
oder Bonds, die zum Ankauf von Nahrungsmitteln 
aus dritten Staaten benutzt werden könnten, ſondern 
ebenfalls in Induſtrieerzeugniſſen. Aus- und Ein- 
fuhr balanciren annäherungsweiſe. Ein vergrößerter 
Handelsumſatz mit dieſen Staaten kann daher wohl 
den beiderſeitigen Comfort ſteigern, aber nicht die 
Frage der Ernährung der Volksmaſſen löſen.“ 

Nach der Auffaſſung der Wirthſchaftspolitiker 
der „Kreuzzeitung“, die nach der vorſtehenden Probe 
zu urtheilen, noch auf dem Boden des Tauſch— 
handels ſtehen, hätte alſo eine Steigerung, z. B 
des deutſch⸗engliſchen Handelsumſatzes, keine Be⸗ 
deutung für die Ernährung unſerer Arbeiter, weil 
dieſe die engliſchen Induſtricprodukte, die gegen die 
deutſchen eingetauſcht werden, nicht — eſſen können. 

* 


des Schutzverbandes 


* 
Als die Cor den 
die Correſpondenz kürzlich auf Grund 


gegen agrariſche Uebergriffe 
155 een Circulars, welches auch an 
Nicht-Genoſſen verſchickt worden war, feftftellte, daß 
die Kornhausgenoſſenſchaft in Halle a. S. im 
Widerſpruch mit dem Geſetz ſich nicht auf die Lage⸗ 
rung und den Verkauf von einheimiſchem Getreide 
beſchränke, ſondern auch amerikaniſchen Mais und 
alle Art Düngemittel und Futterſtoffe feil halte, 
bezeichnete die Ploetz'ſche „Deutſche Tageszeitung“ 
das als eine „klägliche Ausrede“. „Die Genoffen- 
ſchaft, ſchrieb ſie, beſchäftigt ſich nämlich nebenbei 
mit dem Verkauf von Futtermitteln. Sollten wirk— 
lich die Schutzverbändler kein Verſtändniß für die 
Kläglichkeit der Ausrede ihres läppiſchen Organs 


haben?“ Auch die conſervative „Halleſche Zeitung“, 
die es doch ſo leicht gehabt hätte, ſich, wenn ſie 
wollte, zuverläſſig zu unterrichten, begnügt ſich mit 
der Ausrede, Mixed⸗Mais ſei kein Getreide, ſondern 
ein Futtermittel, wobei fie freilich ſich darüber aus⸗ 
ſchwieg, ob der Mais, den die Genoſſenſchaft zur 
Lieferung, alſo im Terminhandel (per Mai bis 
Oktober) anbot, bei der Einfuhr nicht als Getreide 
verzollt worden iſt. Die Frage, wie die Kornhaus⸗ 
genoſſenſchaft Halle a. S. den Handel mit aus⸗ 
ländiſchem Getreide, d. h. mit amerikaniſchem Mais 
und mit Futterſtoffen und Düngemitteln, als Chili- 
Salpeter, Superphosphat, Baumwollenſaatmehl, 
Palmkernkuchen ꝛc., mit dem Geſetz vom 3. Mai 
1896 in Einklang bringe, blieb unbeantwortet. 
Inzwiſchen haben wir Gelegenheit gehabt, das am 
19. Dezember 1896 errichtete Statut für die Korn⸗ 
hausgenoſſenſchaft Halle a. S., eingetragene Ge 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht in Halle 
a. S., einzuſehen. Der $ 2 des Statuts hat 
folgenden Wortlaut: 

8 2. Die Gegenſtände des Unternehmens find 
der Betrieb eines Getreidelagerhauſes, die gemein⸗ 
ſchaftliche Lagerung und der gemeinſchaftliche Ver⸗ 
kauf der von den Mitgliedern ſelbſtge— 
wonnenen Felderzeugniſſe: Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Schoten und Oelfrüchte.“ 

Der An⸗ und Verkauf von amerikaniſchem Mais, 
Futterſtoffen und Düngemitteln iſt alſo nach dem 
Statut nicht geſtattet. Wir wiederholen alſo noch 
einmal die bereits am 10. Mai geſtellte Frage: 
Wie ſtellt ſich die Staatsregierung zu der Korn⸗ 
hausgenoſſenſchaft Halle a. S., die ſtaatlich ſub- 
ventionirt iſt und die dieſe Subvention zur Er— 
füllung ganz beſtimmter Aufgaben gegenüber den 
deutſchen Getreideproduzenten erhält und die, im 
Widerſpruch mit ihrem Statut, „amerikaniſchen 
Mixed⸗Mais“ nebſt Chiliſalpeter ꝛc. handelt? 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Juni. Der „Reichsanzeiger“ 
meldet: Das Staatsminiſterium beſchloß, an 
ſämmtliche Reſſortminiſter das Erſuchen zu richten, 


durch geeignete Anordnungen zu ſorgen, daß den 


Beamten ihres Reſſorts die Aus übung des Wahl— 
rechts am Wahltage möglichſt erleichtert werde. 

— Das St aatsminiſterium trat Mittwoch 
Nachmittag unter dem Vorſitz ſeines Vicepräſidenten, 
Staatsminiſters Dr. von Miquel, zu einer Sitzung 
zuſammen. 

— Die „Berl. N. N.“ brachten in ihrer Abend⸗ 
nummer vom 7. d. M. die Mittheilung, „daß die 
Anweſenheit des Staatsſekretärs des Reichs— 
Marineamts im Gefolge Sr. Majeſtät des 
Kaiſers bei der Stettiner Reiſe in Verbindung zu 
bringen ſei mit der Entwickelung des Reichs⸗Marine⸗ 
amts in der Richtung eines Reichs⸗Marine- und 
Schifffahrtsamtes.“ Wie der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
von maßgebender Stelle bekannt geworden iſt, beruht 
dieſe Nachricht auf Irrthum. Es beſteht keineswegs 
die Abſicht, Geſchäfte in das Reichs⸗Marine⸗Amt 
zu übernehmen, welche in das Reſſort anderer Reichs⸗ 
ämter fallen und bisher dort verarbeitet ſind. Der 
Einfluß der Kriegsmarine und ihrer Organe auf 
die weitere Entwicklung und Vertretung der allge⸗ 
meinen See⸗Intereſſen iſt durch die Stellung des 
Staatsſekretärs des Reichs⸗Marineamtes innerhalb 
der Reichs-Regierung und durch ſeine Theilnahme 
an den Berathungen des preußiſchen Staatsminiſteriums 
hinlänglich gewahrt. 

— Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ ſchreibt, in 
den Schlußfolgerungen des Immediatberichts des 
Finanzminiſters Dr. von Miquel an S. M. den 
Kaiſer über die Finanzverwaltung Preußens wird 
auf die wachſende Neigung, alles vom Staate zu 
verlangen und auf das Drängen der Intereſſen⸗ 
kreiſe auf allen Gebieten zu ſteigenden Aufwendungen 
von Staatsmitteln verwieſen. Es ſcheint, als ob 
gewiſſe Kreiſe dieſen Paſſus auf ſich beſonders be- 
ziehen und daraus folgern möchten, daß gerade ihnen 
die verlangte Staatshülfe verweigert werden ſolle. 
Der klare Wortlaut der Ausführungen, in denen 
dieſe Stelle vorkommt, kann es jedoch keinen Augen- 
blick zweifelhaft machen, daß der Tadel allgemein 
ausgeſprochen iſt. Die Neigung, Alles vom Staat 
zu verlangen, iſt thatſächlich bei allen Erwerbsſtänden, 
in Großinduſtrie eben ſo wie in Kleininduſtrie und 
Landwirthſchaft vorhanden, während man der 
Selbſthülfe einen viel zu geringen Werth beizulegen 
ſich gewöhnte. Der vom Finanzminiſter ausge⸗ 
ſprochene Schlußwunſch, daß das Drängen nach 
Staatshülfe in denjenigen Elementen den nöthigen 
Widerſtand finde, welche die dauernde Kraft des 
Staats zur Erfüllung der wachſenden culturellen 
Aufgaben feſt im Auge behalten, iſt dafür eine ſehr 
beherzigenswerther und appellirt an alle Stände. 

„ Zum Wahlbrief des Grafen Poſadowsky 
giebt die „Nordd. Allg. Ztg.“ noch einen 
Commentar. Das Schreiben enthalte thatſächlich 
das Programm der Reichsregierung; aber damit 
bringt es doch keineswegs irgend etwas Neues. 
Das Wahlprogramm der Regierung müſſe ſeit 
langem jederman hinlänglich bekannt ſein. „Daß 
die Regierung den Umſturz bekämpft und dabei auf 
die Unterſtützung aller ſtaatserhaltenden Elemente 
ohne Unterſchied der Parteiſtellung rechnet, iſt von 
ihren Vertretern bei jeder Gelegenheit mit größter 
Entſchiedenheit betont worden.“ Die Regierung 
wünſchte einen Reichstag, mit welchem eine wirth⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung auf der Mittellinie der 
geſtellten Fordernngen möglich ſei. Die Regierung 


könnte dem Auslande gegenüber z. B. 
Forderungen nicht vertreten, wie ſie von 
extrem ⸗agrariſcher Seite geſtellt werden. 


Ebenſo müßte die Regierung umgekehrt zu weit⸗ 
gehenden Forderungen des Auslandes gegenüber 
in der Lage ſein, ſich auf einen Reichstag zu be⸗ 
rufen, der dieſelben nimmermehr gutheißen würde. 
Jeder einſichtige deutſche Wähler könne danach ſchon 
lange nicht mehr im Zweifel über das Wahlpro⸗ 
gramm der Regierung ſein. — Uns ſcheint, das 
ganze Gerede bezweckt nur, diejenigen nationallibe⸗ 
ralen Stimmen zu beſchwichtigen, welche in dem 
Wahlbrief des Grafen Poſadowsky eine Verwahrung 


gegen extrem⸗agrariſche Forderungen vermißten. — 
Die „Hamb. Nachr.“ vermiſſen, daß die Staats⸗ 
regierung, welche die revolutionäre Natur der 
Sozialdemokratie erkannt habe, ihrerſeits alle vor⸗ 
handenen Mittel der Macht, der Geſetzgebung und 
des ſonſtigen Einfluſſes gegen die Sozialdemokratie 
aufbietet. — Der „Vorwärts“ nennt den Wahl⸗ 


brief des Grafen Poſadowsky abgeſtanden 
und ſchal. „Was Graf Poſadowsky 
da ſagt, hat alle Welt längſt gewußt. Sein Gut⸗ 


achten kann keinerlei Einfluß auf den Wahlkampf 
haben. Dazu iſt es zu inhaltlos und der Gutachter 
ſelbſt iſt nie ein Mann von eigenen Gedanken, ein 
leitender Staatsmann geweſen, ſondern ſtets nur 
ein Sprachrohr anderer und der „Kugelfang“ für 
andere. Am 16. Juni wird Graf Poſadowsky er- 
kennen, wie werthlos ſeine Bemühung geweſen. 
Die Niederlagen der ihm befreundeten Parteien 
werden für ihn zugleich eine böſe Blamage bedeuten 
und er wird zu ſich ſagen: O si tacuisses, o hätteſt 
du geſchwiegen!“ — Die „Kreuzztg.“ iſt mit dem 
Wahlbrief des Grafen Poſadowsky durchaus einver- 
ſtanden, die „Poſt“ natürlich auch. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht eine neue 
Geſchäftspraktik des Bundes der Landwirthe. 
Darnach beſteht zwiſchen dem Bund und dem „All- 
gemeinen deutſchen Verſicherungs verein“ in 
Stuttgart ein Vertrag, kraft deſſen dieſer Verein 
von den Prämien der Bundesmitglieder 10 Prozent 
an die Bundeskaſſe abführen muß. Selbſtverſtänd⸗ 
lich haben von dieſem Einkommen der Bundeskaſſe 
die in Haftpflicht verſicherten Mitglieder des Bundes 
der Landwirthe nicht die leiſeſte Ahnung, ebenſo 
wenig wie die den verſchiedenſten Parteirichtungen 
angehörigen Mitglieder des „Allgemeinen Deutſchen 
Verſicherungsvereins“ von dieſer Unterſtützung der 
Bundesagitation durch ihren auf Gegenſeitigkeit be⸗ 
ruhenden Verein etwas erfahren. Die Einnahme 
des Bundes aus dieſer Prämienproviſion, über die 
ſorgfältig Buch geführt wird, beträgt ca. 18000 Mk. 
jqährlich. 

— Wie die Landwirthſchaftskammer in 
Oſtpreußen wirthſchaftet, ergiebt ſich aus dem jetzt 
veröffentlichten Etat für 1898/99. Darnach erhebt 
die Landwirthſchaftskammer an Umlagen (/ pCt. 
des Grundſteuer-Reinertrags) 56850 Mk. Dieſe 
Steuern gehen auf in Gehältern 18500 Mk., Reiſe⸗ 
koſten und Diäten 28 000 Mk., ſächliche Bureaukoſten 
und Geſchäftsunkoſten 10880 Mk., Zuſchuß für 
die Centralſtelle der Landwirthſchaftskammer in 
Berlin 3400 Mk. 

— Der Grubenarbeiterausſtand am Pies— 
berg hat jetzt dazu geführt, daß am Mittwoch der 
Betrieb am Piesberg nach einem faſt einſtimmig 
gefaßten Beſchluß in der General-Verſammlung des 
„Georg-Marien Bergwerks⸗ und Hütten - Vereins” 
ſofort in vollem Umfange eingeſtellt worden iſt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. i 


— Das ungariſche Magnatenhaus nahm den 


Geſetzentwurf über die land wirthſchaftlichen 
Creditgenoſſenſchaften an. Der Ackerbauminiſter 
Dr. Daranyi beantwortete die Interpellation des 
Barons Vecsey betreffend die ſozialiſtiſche 
Agitation. Der Miniſter conſtatirt, daß die Ent⸗ 
nahme von Arbeiterlegitimationen ſeitens der Feld⸗ 
arbeiter im Großen und Ganzen glatt verlaufe und 
auch durch die von dem Beſitz von Legitimationen 
abhängigen Eiſenbahnbegünſtigungen der Arbeiter 
vortheilhaft gefördert werde. Ernteverträge wurden 
und werden noch immer im ganzen Lande abge- 
ſchloſſen. Nur ausnahmsweiſe ſei das Ackerbau⸗ 
Miniſterium um Aushilfsarbeiter angegangen wor— 
den. Der Miniſter conſtatirt, daß er jede Nach- 
frage nach Arbeitern befriedigen könne. Die Ein⸗ 
haltung der Ernteverträge und die Durchführung 
derſelben ſei geſetzlich geſichert, er mache jedoch die 
Grundbeſitzer darauf aufmerkſam, auch ihrerſeits das 
Geſetz einzuhalten. Der Miniſter theilt ferner mit, 
daß auch Arbeiter um Arbeit ſich an die Regierung 
gewandt hätten und fie über 40000 Arbeiter ver- 
fügt. Er glaube nicht, daß größere Complikationen 
eintreten werden. Die Regierung werde allen Mög⸗ 
lichkeiten gegenüber mit größter Entſchiedenheit vor⸗ 
gehen. Das Haus nahm die Antwort des Miniſters 
zur Kenntniß. 
Fraukreich. 

— Bei dem deutſchen Botſchafter Grafen 
zu Münſter fand Mittwoch Abend ein Diner 
ſtatt, an welchem Prinz und Prinzeſſin 
Heinrich VII Reuß, der deutſche Reichs- 
kanzler Für ſt zu Hohenlohe, der Miniſter 
des Aeußern Hanotaux und einige Herren der 
Botſchaft theilnahmen. 

— In der Regierung nahe ſtehenden Blättern 
wird beſtätigt, Méline werde gelegentlich einer 
Interpellation über die allgemeine Politik der Regie— 
rung erklären, er wolle, den Ergebniſſen der Wahl 
Rechnung tragend, das Cabinet auf breiterer Baſis 
neu bilden. Alle Miniſter hätten zu dieſem Zwecke 
Meline bereits ihre Portefeuilles zur Verfügung 
geſtellt. 

Rußland. 

— Der „Ruſſiſche Invalide“ veröffentlicht ein 
anläßlich der Verleihung des mit Brillanten ge— 
ſchmückten Portraits des Zaren und anderer werth⸗ 
voller Geſchenke ergangenes Reſkript des 
Kaiſers an den Emir von Buchara. In 
demſelben wird anerkannt, daß der Emir während 
ſeiner zwölfjährigen Regierung Rußland gegenüber 
unentwegt aufrichtig Ergebenheit bewahrt, unermüd- 
lich für das Wohl ſeiner Unterthanen thätig ge— 
weſen und mit allen Mitteln eine gute und ſchnelle 
Erledigung vieler Angelegenheiten, die mit den 
Intereſſen der benachbarten ruſſiſch-buchariſchen Ge— 
biete eng verknüpft waren, gefördert habe. In 
dem Reſkript heißt es dann u. A. weiter, der Kaiſer 
halte s, nachdem er es für gut befunden habe, 
die ruſſiſchen Beſitzungen in Centralaſien unter der 
Leitung einer Perſon zu vereinigen, für eine ange. 
nehme Pflicht, dem Chan gegenüber die Ueber- 
zeugung auszuſprechen, daß die zwiſchen Rußland 


und dem von ihm zu beſchützenden buchariſchen! 


Chanat für die Dauer gebildeten Beziehungen auch 
in Zukunft ſich nicht ändern und in keiner Weiſe 
verletzt werden. 


Aus den Probinzen. 


Dirſchau, 8. Juni. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurden die neugewählten 
Stadtverordneten, die Herren Poſtſekretär Herold 
und Eiſenbahnſekretär Hintz, feierlich eingeführt. 
Nach der Berathung über die Errichtung einer 
elektriſchen Centrale wurde eine Commiſſion, 
beſtehend aus den Stadtverordneten Duwenſee, 
Eiſenack, Hähne und Wickel, gewählt, welche 
zuſammen mit der Finanzcommiffion die Angelegen⸗ 
heit vorbereiten und ſpäteſtens in drei Wochen dar⸗ 
über einen Bericht erſtatten ſoll. 

C Stuhm, 8. Juni. Mit dem Mähen des 
erſten Wieſenſchnittes hat man begonnen. Das 
Gras läßt an Größe und Dichtigkeit nichts zu wünſchen 
übrig. Auch der Klee zeigt einen guten Stand. 
Der Roggen, welcher jetzt in voller Blüthe ſteht, 
die von der Witterung begünſtigt wird, iſt in den 
Halmen ſowie Aehren recht groß ausgewachſen und 
berechtigt zu den beſten Erwartungen. Die Zucker. 
rüben, ſowie die Hackfrüchte ſind recht gut aufgegangen. 

* * Neuenburg, 8. Juni Herr Bürgermeiſter 
Holtz, der hier ſeit fünf Jahren ſeines Amtes 
waltet, iſt geſtern zum zweiten Bürgermeiſter in 
Köslin gewählt worden. Dieſe Nachricht wird 
von der Bürgerſchaft mit Bedauern aufgenommen, 
da Herr Holtz wegen ſeines freundlichen Weſens ſich 
die Liebe und Achtung der Bewohner erworben hat. 
Auch hat er durch pflichtbewußtes Wirken das Wohl 
der Stadt gefördert und iſt gegen die polniſchen 
Anmaßungen energiſch eingeſchritten, wie die Vor⸗ 
gänge bei der Abnahme der polniſchen Begrüßungs⸗ 
inſchrift zum Empfange des Biſchofs und bei dem 
feiner Zeit ſoviel Aufſehen erregenden Prozeſſe gegen 
den katholiſchen Kirchenvorſtand wegen des Läutens 
der Feuerglocke bewieſen. — Am Montag fand eine 
Conferenz der evangeliſchen Geiſtlichen des 
Kreiſes in Gruczno ſtatt. — Die höhere Bürger- 
ſchule aus Graudenz, die dieſer Tage mit einem 
Dampfer eine Vergnügungsfahrt unternommen hatte, 
machte einen Abſtecher nach unſerer Stadt. 

E Ezersk, 8. Juni. Ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall, dem ein Menſchenleben zum Opfer 
gefallen iſt, hat ſich auf der Chauſſee von Karzin 
und Wielle ereignet. Es fuhr nämlich der Beſitzer 
Johann Derdowski aus W. vom hieſigen Wochen⸗ 
markte mit einem Einſpänner nach Hauſe und nahm 
den Einwohner Joſef Miloch und den Gaſtwirth 
Wladislaus Loſinski mit. Kurz vor dem Heimath?- 
orte befindet ſich ein großer Berg. Hier brach 
plötzlich die Deichſel des Wagens und das Gefährt 
ſtürzte in den tiefen Chauſſeegraben. Der Eigen- 
thümer des Geſpanns rettete ſich noch rechtzeitig 
durch Abſpringen. Loſinski trug erhebliche Ver- 
letzungen davon, ſo daß an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. während Miloch auf der Stelle todt 
war, da der Wagen direkt auf denſelben ſtürzte. 

Bromberg, 8. Juni. Das 3. Oſtdeutſche 
Freihand-Bundesſchießen, mit dem das Feſt des 
50jährigen Beſtehens des Bundes verbunden iſt, 
findet am 19. und 20. Juni in Bromberg ſtatt. 
Der Vorſtand des Oſtdeutſchen Freihand-Schützen⸗ 
Bundes hat die Einladungen an die Bundesvereine 
bereits erlaſſen. Zum Vorſtande gehören außer 
Bromberger Kameraden Rechtsanwalt Obud- 
Graudenz, Scheffler-Thorn, Falk-Stolp, Geiger- 
Culm und Weigelt-Lauenburg. 

85 Plohnen, 8. Juni. Der landwirth- 
ſchaftliche Verein Plohnen hielt geſtern im Gaſt⸗ 
hauſe des Herrn Köppen ſeine Monatsverſammlung 
ab. Herr Schäfer, Vertreter der „Perleberger Vieh⸗ 
verſicherungs-Geſellſchaft“ berichtete kurz über die 
Betriebe dieſer Geſellſchaft und empfahl dieſelben. 
Es wurde beſchloſſen, falls der Herr Miniſter eine 
Beihülfe gewährt, einen Pferdezuchtverein zu gründen, 
und zur nächſten Deckzeit einen däniſchen Hengſt zu 
beſorgen. Im März k. Is. wird der Verein eine 
Zuchtvieh⸗Auktion veranſtalten. 

Braundberg, 8. Juni. Der Propinzial- 
verein der oſtpreußiſchen Barbier-, Friſeur⸗ und 
Perrückenmacherinnungen fand am Montage hier 
ſtatt. Erſchienen waren etwa 60 Delegirte. Der 
Verbandstag entſchied ſich für die Bildung freier 
Innungen. 2 

Königsberg, 8. Juni. In Angelegenheit des 
Palmnicker Bernſteinbergwerks fand geſtern 
Vormittag eine Sitzung der von Berlin hier einge⸗ 
troffenen Herren Geh. Oberregierungsrath Sieffert, 
Oberbergrath Dr. Pringsheim und Geh. Ober- 
regierungsrath Tetzlaff in Gemeinſchaft mit Ver- 


tretern der hieſigen Regierung unter dem Vorſitz 


des Herrn Oberpräſidenten ſtatt. 
lungen wurden geheim geführt. 

Tapiau, 8. Juni. In einem hieſigen Hotel 
hat ſich der Reiſende einer Königsberger Firma 
erſchoſſen. Unglück im Spiel und in der Liebe 
ſollen ihn dazu getrieben haben. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 9. Juni 1898. 

Muthmaßtliche Witterung für Freitag, den 
10. Juni: Meiſt heiter und warm, ſtrichweiſe Ge- 
witlerregen. 

Perſonalnachrichten. Der in die erſte Pfarr- 
ſtelle an der Domkirche in Königsberg O.⸗Pr. be⸗ 
rufene Conſiſtorialrath, Senior der Unitätsgemeinden 
in der Provinz Poſen und Pfarrer an der St. 
Petri⸗Kirche Dr. Borgius in Poſen iſt zum 
Superintendenten der Dibzeſe Königsberg Stadt 
beſtellt worden. — Der bisherige Seminardirektor 
Oeltjen zu Aurich iſt zum Regierungs⸗ und Schul- 
rath ernannt und der Regierung zu Marienwerder 
überwieſen worden. x 

Auszeichnung. Dem Ingenieur Hugo Luther 
in Braunſchweig wurde durch einſtimmigen Beſchluß 
der jetzt in Chemnitz tagenden General⸗Verſamm⸗ 
lung des Vereins Deutſcher Ingenieure (circa 
12000 Mitglieder) als höchſte Vereinsauszeichnung 
für hervorragende techniſch⸗induſtrielle und fach⸗ 


Die Verhand- 


wiſſenſchaftliche Leiſtungen die Gras hof-Denk⸗ 
münze zuerkannt. Inbaber der Grashof⸗Denk⸗ 
münze waren ſeither der Baudirektor und Profeſſor 
des Maſchineningenieurweſens an der techniſchen 
Hochſchule Stuttgart C. von Bach, der Profeſſor 
des Bauingenieurweſens an der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule Aachen O. Intze, der Commerzienrath 
G. Krauß⸗München, der Profeffor an der tech⸗ 
niſchen Hochſchule München Dr. Carl Linde, der 
Geheime Regierungsrath und Profeſſor an der tech- 
niſchen Hochſchule Berlin A. Riedler, der Geheime 
Regierungsrath A. Wöhler-Hannover, der königl. 
ſächſiſche Geheime Rath und Profeſſor an der tech⸗ 
niſchen Hochſchule Dresden Dr. Guſtav Zeuner, 
ſowie die Geheimen Commerzienräthe Fabrikbeſitzer 
H. Gruſon⸗Magdeburg und F. Schichau-Elbing. 

35. Verbandstag der oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſchen Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗ 
genoſſenſchaften. Einen würdigen und ſchönen 
Abſchluß des 35. Verbandstages der oſt⸗ und 
weſtpreußiſchen Erwerbs. und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften bildete am geſtrigen Mittage der Ausflug 
nach Kahlberg. Ungefähr 150 Perſonen beſtiegen 
den eleganten, feſtlich geſchmückten Salondampfer 


„Kahlberg“, um die Fahrt nach dem 
idylliſch gelegenen Oſtſ eebade anzutreten. Unter 
den Klängen luſtiger Marſchmuſik, welche 


von der an Bord genommenen Pelz'ſchen Kapelle 
ausgeführt wurde, ſetzte ſich der Dampfer um 
12 Uhr Mittags in Bewegung. Die Fahrt war 
vom herrlichſten Wetter begünſtigt, und unter den 
zahlreichen Fahrgäſten herrſchte die denkbar beſte 
Stimmung. Die Mitglieder des rührigen Feſt— 
comitees ſorgten in liebenswürdigſter Weiſe 
für ihre Gäſte und waren unermüdlich 
darin, die Fremden auf die Schönheiten der 
wechſelnden Landſchaftsbilder aufmerkſam zu machen. 
Beſonders ſchön präſentirte ſich die Haffküſte, und 
immer wieder ruhte das Auge, welches über die 
weite Waſſerfläche hinwegſchaute, mit Wohlgefallen 
auf dem reizvollen und eigenartigen Bilde. 
Nach ruhiger und angenehmer Fahrt traf man um 
2 Uhr Nachmittags in Kahlberg ein. Am Aus⸗ 
gange des Landungsſteges waren kleine Ehrenpforten 
errichtet und die Aufſchrift „Willkommen“ begrüßte 
die Ankommenden. Die Häuſer des reizend gelegenen 
Badeortes hatten zu Ehren der Gäſte Flaggen⸗ 
ſchmuck angelegt. In geordnetem Zuge wanderten 
Damen und Herren unter Vorantritt der Pelz'ſchen 
Kapelle zunächſt die Hauptſtraße entlang und dann 
auf ſchön gepflegten Waldwegen nach dem Strand. 
Die Sonne meinte es faſt zu gut und entlockte 
den Wandernden fo manchen Schweißtropfen. 
Die ausgeſtandenen Mühen wurden jedoch reichlich 
belohnt durch den prächtigen Anblick, welchen die 
ruhig und majeſtätiſch daliegende See bot. In 
der Strandhalle wurde ein kurzer Aufenthalt ge— 
nommen. Ein Mitglied der Elbinger Handwerker⸗ 
bank machte am Strande eine photographiſche Auf⸗ 
nahme der zahlreichen Geſellſchaft. Vom Strande 
aus wurde dann durch die ſog. Kahlberger Schweiz, 
deren ſchöne Waldparthieen allgemeine Bewunderung 
erregten, nach dem Hotel Belvedere gewandert, wo⸗ 
ſelbſt im Saale gemeinſchaftliche Tafel ſtattfand. 
Während der Tafel gedachte Herr Verbandsdirektor 
Wolski der Elbinger Handwerkerbank und brachte 
ein Hoch auf dieſelbe aus, in welches die zahl- 
reichen Feſtgenoſſen dreimal lebhaft einſtimmten. 
Vor Aufhebung der Tafel wünſchte noch der Vor⸗ 
ſitzende des Aufſichtsrath der Elbinger Hand- 
werkerbank, Herr Monath, in herzlichen Worten 
eine glückliche Heimkehr. Die Freuden der Tafel 
hatten die fröhliche und gemüthliche Stimmung, 
welche ſchon von Beginn der Fahrt an unter den 
Theilnehmern geherrſcht hatte, noch weſentlich ge 
hoben. Als man ſich von der Tafel trennte, ver— 
weilte ein Theil der Geſellſchaft noch 
längere Zeit in dem ſchönen Garten von 
Belvedere, ſich an dem herrlichen Ausblicke 
nach der Haffküſte erfreuend. Ein anderer 
Theil begab ſich nach Schilling's Hotel „Zum 
Walfiſch“, woſelbſt unſere Stadtkapelle, welche auch 
vorher die Tafelmuſik ausgeführt hatte, concertirte. 
um 7 Uhr wurde mit dem Salondampfer „Kahlberg“ 
die Heimfahrt angetreten und programmmäßig, 
wie überhaupt alles in den verfloſſenen, ſchönen 
Verbandstagen verlaufen war, erfolgte um 9 Uhr 
die Ankunft in unſerer Stadt. Unter Vorantritt 
der Pelz'ſchen Kapelle marſchirte man wieder in 
geſchloſſenem Zuge nach der Bürgerreſſource, in 
deren großem und ſchönem Garten die 
Elbinger Handwerkerbank zum letzten Male 
ihre vielen Gäſte zu gemüthlichem Beiſammenſein 
vereinigte. Hier fand noch ein Concert der Pelz'ſchen 
Kapelle ſtatt, welche ſich in dieſen Tagen ſehr gut 
bewährt und mit großem Fleiß und anerkennens⸗ 
werther Ausdauer geſpielt hat. Die Nachtzüge 
entführten dann den größten Theil der lieben 
Gäſte unſerer Stadt. Auf das gute Gelingen des 
Verbandstages und der mit ihm verknüpften Feſt⸗ 
lichkeiten darf die Elbinger Handwerker⸗ 
bank mit berechtigtem Stolz zurückblicken. Volle 
Anerkennung verdient das äußerſt rührige Feſtcomitee, 
deſſen Mitglieder, vor allen Herr Direktor 
Reiß, mit großer Umſicht und wohlthuender 
Liebenswürdigkeit ihres Amtes gewaltet haben. 
Am Schluſſe unſerer Berichterſtattung wünſchen 
auch wir der Elbinger Handwerkerbank ferneres 
Blühen und Gedeihen und weiteres ſegensreiches 
Wirken. 

Wählerverſammlung. Der Candidat der 
nationalliberalen Partei, Herr Rechtsanwalt 
Wagner⸗Berlin wird ſich morgen, Freitag, Abends 
8 Uhr, im Saale der Bürgerreſſource den Wählern 
des Wahlreiſes Elbing⸗Marienburg vorſtellen. 

Stadtverordnetenſitzung. Morgen, Freitag, 
Nachmittags 5 Uhr, findet eine öffentliche Stadt- 
verordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen u. A. Erweiterung der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
leitung, Abrechnung über den Rathhausbau und 
Neueinrichtung von Klaſſenzimmern in den Volks⸗ 
ſchulen. 

Der Gewerbeverein unternimmt Montag, 
den 13. Juni, eine Beſichtigung der Brauerei 
Engliſch⸗Brunnen. Die Mitglieder des Vereins 


fahren mit dem Dampfer um 5 Uhr vom Dampfer-. 


anlegeplatz ab. 
1/210 Uhr. 

Concert. Der Männergeſangverein „Lieder⸗ 
hain“ beabſichtigt, am Sonntag, den 19. d. M., 
in Engliſch⸗Brunnen ein Vocalconcert zu ver- 
anſtalten. 

Der Krieger⸗ und Militärverein Elbing 
feiert Sonntag, den 12. Juni, von Nachmittags 
3 Uhr ab fein Stiftungsfeſt durch Concert, Feſt⸗ 
rede, declamatoriſche Vorträge und nachfolgenden 
Tanz im Vereinslokal. 

Elbinger Kunſtverein. Die diesjährige 
Generalverſammlung des Elbinger Kunſtverein fand 
geſtern Nachmittag im kleinen Saale des Caſino 
ſtatt. Nachdenn Herr Stadtrath Wernick den 
Bericht pro 1897/98 erſtattet hatte, wurden die 
ſtatutenmäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, 
Herr Sanitätsrath Dr. Hantel und Herr Direktor 
Witt, wiedergewählt. Der Verein zählt zur Zeit 
184 Mitglieder. Sodann wurde die Verloofuug 
der angekauften 16 Bilder, darunter 8 Oelgemälde 
vorgenommen. Der Hauptgewinn, die prächtige 
Buchenwaldlandſchaft von Keßler, ging in den 
Beſitz des Herrn Profeſſor Band ow über; ein 
Bild fiel dem Königsberger Kunſtverein zu. Die 
nächſte Kunſtausſtellung ſoll Anfang nächſten Jahres 
ſtattfinden. 


Die Rückfahrt erfolgt Abends 


Königliches Gymnaſium. Am heutigen Tage 


unternahmen die Schüler ſämmtlicher Klaſſen des 
Königlichen Gymnaſiums unter Begleitung ihrer 
Lehrer einen Ausflug in die Umgegend unſerer Stadt. 
Während die unteren Klaſſen in der Nähe der Stadt 
blieben, wandten fi) die oberen Klaſſen nach Geiz- 
hals, der Haffküſte, nach den geneigten Ebenen ꝛc. 

Ausflug. Die Theilnehmer an der Jahresver⸗ 
ſammlung für innere Miſſion unternahmen geſtern 
Nachmittag einen Ausflug nach Vogelfang. Auch 
Herr Oberpräſſdent von Goßler nahm an dieſem 
Ausflug theil. 

Frühſpaziergang. Bei prächtigem Wetter 
unternahmen geſtern früh die Schülerinnen ſämmt⸗ 
licher Klaſſen der Altſtädt. Mädchenſchule unter Be⸗ 
gleitung ihrer Lehrer und Lehrerinnen einen Ausflug 
in unſere ſchöne Umgegend. Während die oberen 
Klaſſen nach dem Geizhals wanderten, hatten ſich 
die unteren Klaſſen ein kürzeres Ziel geſteckt. Die- 
ſelben gingen nach Vogelſang bezw. Dambitzen. 


Der älteſte deutſche aktive Volksſchullehrer, 


Herr Präzentor Kerner zu Lengwethen im Kreiſe 
Ragnit, der Neſtor der preußiſchen und deutſchen 
Volksſchullehrer, hat vor Kurzem fein 64. Dienft- 
jahr als Volksſchullehrer vollendet. Im Jahre 
1834 erhielt er als 
öffentliche Schulſtelle an der weſtpreußiſchen Grenze 
übertragen, von wo er auf die einſt vom Grafen 
Katte, dem Vater von Friedrich's des Großen 
Jugendfreunde, begründete und hochdotirte Schulſtelle 
Raudonatſchen im Kreiſe Ragnit berufen wurde, um 
dann die Lengwether Kirchſchulſtelle zu übernehmen, 
an welcher er nun bereits über 40 Jahre wirkt. 
Vor 4 Jahren feierte Herr K. unter zahlreicher 
Betheiligung von Behörden 
60jähriges Amtsjubiläum und vor drei Jahren die 
diamantene Hochzeit mit ſeiner inzwiſchen verſtorbenen 
Gemahlin. 


hochverdiente Lehrer bereits ſeines Amtes gewaltet, 
viele ſeiner ehemaligen Schüler und Schülerinnen 


befinden ſich in geachteten Lebensſtellungen. Auch 
die Volksdichterin Johanna Ambroſius hat zu ſeinen 
Schülerinnen gehört. Seit länger denn Jahresfriſt 
hat die königliche Regierung zur Erleichterung der 
ſchweren Berufspflichten ihm einen Gehilfen geſtellt. 
Hoffentlich erhalten ſich ſeine Lebenskräfte ſo lange, 
daß er ſeinem Herzenswunſch genügen und bis zum 
Lebensende in dem ihm über Alles lieben Amte 
verbleiben kann. 

Sozialpolitik in der Armee. Nach einer 
neuen Verfügung des Kriegsminiſters ſind, wie der 
„N. B. K* von ſonſt zuverläſſiger Seite gemeldet 
wird, die Regiments⸗Commandos angewieſen, 
die zu militäriſchen Uebungen eingezogenen Nejer- 
anne und Landwehrleute, ſoweit fie nicht felbft- 
ann 90 1 ob fie durch die Einbe- 
bejahenden Falle ee verloren haben. Im 
den fraglichen Arbeitgebern ; 
um die Entlaſſung rückgängig zu . ’ 
falls behalten ſich die Behörden Wei e 
iſt dies beſonders für einberufene Kellner 
ſehr wichtig; denn wohl in keinem andern 
Berufe verfahren die Prinzipale mit den 
Entlaſſungen ſo rückſichtslos wie in dieſem. 
Bei Bahnhofs⸗Wirthen, in Hotels und Reſtaurants 
mit Officier⸗ʃverkehr, in von Communen und Be- 
hörden verpachteten Reſtaurants z. B. find die Be- 
hörden ſehr wohl im ſtande, auf rückſichtsloſe 
Wirthe einen Druck auszuüben. Freilich ſchlimm 
genug, daß es erſt deſſen bedarf; denn ein halbwegs 
anſtändiger Principal wird keinen Angeftellten des⸗ 
halb e ſondern einfach einen Stellvertreter 
einſtellen oder ſich ein paar Tage behelfen. Sollten 
ihm dadurch wirklich einige kleine Unbequemlichkeiten 
erwachen, fo ſind daa 2 

as eben Opfer, die man in 


einem Lande mi : 0 
1 6 it allgemeiner Wehrpflicht bringen 


Die erſte Markenverkäuferin; 
15 f h ri 
na 0 Kurzem in 1 

vorraum des Hofpoſtamtes in der Spa 
in Thätigkeit getreten. Die junge ' en a 1 
ihres Amtes in dem zierlichen Kiosk, welcher iger 


m Dienſte der 
n im Schalter⸗ 


zeit in dem neuen „Muſterpoſtamt“, Berlin W. 66, 


im Hauſe des Reichspoſtamtes aufgeſtellt worden 
war, dort aber mangels ausreichenden Bedürfniſſes 
nicht beſetzt worden. Den 
aufſtellung etwas vergrößert worden. Der Verkauf 
im Kiosk geſchieht nur während der Zeit des ſtarken 
Verkehrs, Mittags von 11 bis ½12 Uhr und Nach- 
mittags von 4 bis 8 Uhr. Die Einrichtung hat 
ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens vorzüglich 
bewährt, ſo daß ſie wohl weitere Verbreitung finden 


dürfte. 
Vermißt wird ſeit heut Nacht der Koch 
nobloch vom Dampfer „Elbing II.“ Man 
da man 


bermuthet, daß Knobloch ertrunken iſt, 


achtzehnjähriger Jüngling eine 


und Privaten ſein 
ſtraße 
\ wiederholt 
An drei Generationen hindurch hat der 


Commandos ſofort mit 
n Verbindung zu treten, 


Der Kiosk iſt bei feiner Neu- 


ſeine Mütze im Waſſer gefunden hat. Nach der 
Leiche wurde im Laufe des heutigen Tages geſucht, 
doch iſt dieſelbe bis jetzt noch nicht aufgefunden 
worden. 

Eine Liebestragödie. Wie wir im „Berl. 
Tagebl.“ leſen, ſtand am Dienſtage vor dem Schwur⸗ 
gerichte des Berliner Landgerichts I der Conditor— 
gehilfe Emil Max Blankenburg, um ſich wegen 
verſuchten Mordes zu verantworten. Es handelt 
ſich um den Schlußakt eines Liebesverhältniſſes 
zwiſchen zwei jungen Leuten, die mit einander 
„gingen.“ Der 22 Jahre alte Angeklagte ſtand 
ſeinerzeit in Elbing in Arbeit und hatte dort die 
Bekanntſchaft der 24jährigen Eliſe Koch gemacht. 
Beide fanden Gefallen an einander und traten in 
ein intimes Verhältniß, das von den Eltern des 
Mädchens auch gutgeheißen wurde. Der Angeklagte 
betrachtete ſich als der legitime Bräutigam der 
Koch, machte dieſer mehrfach Geſchenke und ging 
viel mit ihr aus, doch legten ſich wiederholt finſtere 
Schatten auf den beiderſeitigen Verkehr, da der 
Angeklagte außerordentlich eiferſüchtig war, 
und manche böſe Szene dadurch hervorge— 
rufen wurde. Er fand dann Stellung in Baden— 
Baden, und die Trennung von ſeiner Geliebten 
wurde ihm verhängnißvoll; denn dieſe machte die 
Bekanntſchaft eines anderen Herrn, und es kam zu 
einem Bruche mit dem Angeklagten. Dieſer wollte 
aber von dem Mädchen nicht laſſen, er eilte wieder 
nach Elbing und machte vergebliche Verſuche, ſich 
ihr zu nähern. Endlich ſchrieb er ihr einen mit 
Beleidigungen und Drohungen vollgepfropften Brief, 
in welchem er die Koch kategoriſch aufforderte, zu 
einer Zuſammenkunft mit ihm zu erſcheinen, ſonſt 
würde er zu ihr kommen, und es würde ein Ende 
mit Schrecken nehmen. Zur näheren Erläuterung 
der letzteren Worte hatte der Angeklagte auf das 
Briefpapier einen Säbel und eine Flinte gezeichnet. 
Kaum war der Brief abgegangen, ſo ſandte er 
noch einen zweiten hinterher, in welchem er das 
Mädchen in den zärtlichſten Worten und unter An⸗ 
wendung der ſüßeſten Schmeichelnamen bat, 
ihm ſeine erregten Worte zu verzeihen 
und wieder gut mit ihm zu ſein. Er 
vermochte dadurch aber nicht, eine Anklage 
wegen Nöthigung abzuwenden, die in Elbing gegen 
ihn erhoben wurde und mit ſeiner Verurtheilung 
zu 14 Tagen Gefängniß endete. Die Eliſe Koch 
ging ſpäter nach Berlin und fand dort eine 
Stellung als Verkäuferin in einem Fleiſchwaaren⸗ 
geſchäft in der Kloſterſtraße. Auch der Angeklagte 
kam nach Berlin und arbeitete zunächſt in Weißen— 


ſee und dann beim Konditor Hilbrich. In den 


erſten Tagen des Januar wurde er in Berlin 
verhaftet und zur Abbüßung der wider ihn er— 
kannten 14tägigen Gefängnißftrafe nach Elbing 
gebracht. Nach Verbüßung ſeiner Strafe kehrte 


er nach Berlin zurück und verſuchte abermals eine 
Er ſchrieb 


Annäherung an ſeine frühere Geliebte. 
ihr einen Brief, dem er gleich eine Poſtkarte bei- 
legte, auf welcher ihm die Koch poftlagernd eine 
Antwort ſchreiben ſollte. Nach Abſendung des 
Briefes hielt er ſich in der Nähe der Klofter- 
auf und fragte bei der Hauptpoſt 
vergeblich nach einer für ihn ein 
gegangenen Poſtkarte. Als die Antwort ausblieb, 
ging er in den Grunewald in der Abſicht, ſich dort 


zu erhängen, gab dieſe Abſicht aber nach längerem 
Umherirren wieder auf und kehrte nach Berlin zu— 
rück, wo er in der Nähe des Brandenburger Thores 


in einem Hotel nächtigte. Am nächſten Morgen, 
dem 19. Januar, genoß er ein wenig, trank einige 


Schnäpſe und machte ſich dann auf den Weg. In 


einem Geſchäft in der Friedrichſtraße kaufte er ſich 
ein Dolchmeſſer und ging dann, nachdem er tags⸗ 
über planlos die Straßen durchirrt hatte, Abends 
nach der Kloſterſtraße. Als er vor dem Fleiſch⸗ 
waarenladen, in welchem die Koch thätig war, an- 
gelangt war, ſah er ſie von draußen an der Thür 
ſtehen; er riß die Thür auf, ſtürzte auf die Koch 
los und brachte ihr mit dem Dolchmeſſer blitzſchnell 
mehrere Stiche in den Rücken und Nacken bei. 


Er machte gar keine Anſtalten, zu entfliehen, ließ 


ſich ſogar von den empörten Ladenbedienſteten, ohne 
Widerſtand zu leiſten, feſtnehmen und nach der 
Polizeiwache führen. Dort und in dem 
erſten gerichtlichen Protokoll hat er die That 
ohne Weiteres zugegeben und durchblicken laſſen, 
daß er einen Mord und Selbſtmord geplant habe. 
„Da er das Mädchen im Leben nicht habe beſitzen 
können, wollte er mit ihr ſterben, um ſie wenigſtens 


im Tode zu beſitzen.“ In der Verhandlung am 


Dienſtage behauptete der Angeklagte, von der That 
ſelbſt und den letzten Stunden, die derſelben voran⸗ 
gingen, keine Erinnerung mehr zu haben. Die Er⸗ 
klärung dieſer auffallenden Behauptung gab der 
Sachverſtändige, Gerichtsphyſikus Dr. Störmer. 
Dieſer kam auf Grund feiner längeren Beob- 
achtungen des Angeklagten zu dem Gutachten, daß 
Blankenburg ſich häufig in einem epileptiſchen 
Dämmerungszuſtand befinde. In einem ſolchen ſei 
er jedenfalls auch zur That geſchritten, und es ſei 
ſicher, daß ſeine freie Willensbeſtimmung dabei 
mindeſtens ſtark beeinträchtigt geweſen ſei. — Der 
Wahrſpruch der Geſchworenen lautete trotzdem auf 
verſuchten Todtſchlag unter Verneinung von mildern⸗ 
den Umſtänden. Der Staatsanwalt beantragte 
drei Jahre Zuchthaus und Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre. Der Ge- 
richtshoſ erkannte nach dieſem Antrage. 
Schöffenauslooſung. Zu den bei dem hieſigen 
Amtsgericht im Juli ſtattfindenden Schöffengerichts⸗ 
ſitzungen ſind nachſtehende Herren als Schöffen 
ausgelooſt worden: Für Freitag, den 1. Juli: 
Beſitzer Auguſt Lauterwald⸗Elbing, Kaufmann 
Franz Schiller⸗Elbing; für Dienſtag, den 5. Juli: 
ee Franz Schulz Birkau, Kaufmann Michael 
hlert-Elbing; für Freitag, den 8. Juli: Tiſchler⸗ 
meiſter Ed. Brauſer- Elbing, Beſitzer Aug. Lauterwald⸗ 


Elbing; für Dien ſtag, den 12. Juli: Bäckermſtr. 


Herrmann Marſchall⸗Elbin rhei a 

-Elbing, Hofbefiger Carl Grun 
wald⸗Unterkerbswalde; für 8500 den 15. Juli: 
Kaufmann Franz Schiller⸗Elbing, Beſitzer Auguft 
Eichhorn II. Fiſcherskampe; für Dienſtag, den 


19. Juli: Obermeiſter Heinr. Wilhelm Fiſcher⸗Elbing,! 


Kunſtgärtner Paul Schröter⸗Elbing; für Freitag, 
den 22. Juli: Reſtaurateur Franz Lau⸗Elbing, 
Kaufmann Arthur Niklas⸗Elbing; für Dienſtag, 
den 26. Juli: Zahnarzt Alfred Leman - Elbing, 


Hofbeſitzer Hermann Brien⸗Wöcklitz; für Freitag, 


den 29. Juli: Kaufmann Albert Conrad jun.-Elbing, 
Fleiſchermeiſter Otto Neubert-Elbing. 
Die Weichſel iſt bei Graudenz von Dienſtag 
bis Mittwoch von 1,62 auf 2,12 Meter geſtiegen. 
Der Waſſerſtand betrug am Mittwoch bei 
Warſchau ebenſo wie am Dienſtag 2,26 Meter. 


Telegramme. 


Strelno, 9. Juni. Heute Nacht brach Feuer 
in einem der Wittwe Barlan gehörenden Haufe 
durch Ofenbrand bei dem Arbeiter Choznack aus. 
Seine vier ſchlafenden Kinder 
verbrannten. Die Choznack'ſchen Eheleute retteten 
ſich, erlitten aber Brandwunden. Zwei Perſonen 
wurden bei dem Retten der Kinder lebensgefährlich 
verletzt. 

Köln, 9. Juni. Geſtern richteten ſchwere 
Gewitter namentlich in der Sieggegend großen 
Schaden an. Der Blitz hat vielfach eingeſchlagen. 
In Ronsdorf brannten große wirthſchaftliche Ge— 
bäude nieder. In Beuel bei Bonn ſchlug der Blitz 
in ein Fabrikgebäude, aus mehreren Orten am 
Oberrhein, ſowie aus verſchiedenen Eiffelorten trafen 
gleichfalls Meldungen über Brände ein, welche durch 
Blitz hervorgerufen worden ſind. Streckenweiſe iſt 
durch das Unwetter die geſammte Körnerfrucht 
vernichtet worden. 

Osnabrück, 9. Juni. Der Betrieb der Pump⸗ 
werke im Pies berge iſt heute Abend eingeſtellt 


Das Waſſer ſteigt im Innern des Werkes. Der 
größte Theil der Maſchinen iſt verloren. Der 


Vorſtand des Georg - Marien-Hütten Vereins hat 
einen Aufruf erlaſſen, in welchem bekannt gemacht 
wird, daß die treugebliebenen Arbeiter vollſtändig 
wieder Beſchäftigung finden ſollen. Die Ruhe iſt 
nirgends geſtört. 

Gablonz in Böhmen, 9. Juni. 100 Cryſtall— 
glasſchleifer in Morchenſtern und Umgegend haben 
die Arbeit wegen niedriger Löhne eingeſtellt. Auch 
die Glasdrücker verlangen Lohnerhöhung. Unter 
den Glasarbeitern im Iſergebirge herrſcht ein Noth— 
ſtand. 

Chriſtiania, 9. Juni. Als ſicher verlautet, 
der Budgetausſchuß empfehle die Apanage des Königs 
und des Kronprinzen wieder auf die Höhe zu bringen, 
auf welcher ſie vor der im Jahre 1893 erfolgten 
Herabſetzung war, ſodaß der König 336000 Kronen 
und der Kronprinz 80000 Kronen erhält. 

Warſchau, 9. Juni. Ganz Mittelrußland 
wurde geſtern von einem furchtbaren Orkan heim- 
geſucht. Der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend. 
In Neswich ſtürzten mehrere Häufer ein, wobei 9 
Perſonen getödtet wurden. Die Telegraphenver- 
bindung Warſchau-Moskau iſt zerſtört. 

Konſtantinopel, 9. Juni. Der Marſchall 
Edhem Paſcha trifft morgen hier ein. 

Brüſſel, 9. Juni. Großes Aufſehen erregt 
hier der Rücktritt des Generals Graf Oultremont, 


des Obercommandeurs der belgiſchen Bürger: 
garde, weil die Regierung die Reorganiſation 
des Heerweſens verweigert. Wie verlautet, 
ſteht ein Maſſenrücktritt aller höheren Bürger— 
gardeoffiziere bevor, falls die Regierung 
in der Heeresfrage nicht endlich nachgiebt. 


London, 9. Juni. Der „Daily Chronicle“ 
wird aus Waſhington vom 8. Juni gemeldet, 
die amerikaniſche Armee unter dem Kommando des 
Generals Shafter ging heute von Tampa ab. 
Die Armee iſt 27000 Mann ſtark, worunter 
21600 Mann Infanterie, 16 Regimenter reguläre 
Truppen, 11 Freiwilligen- Regimenter und ferner 
5 Schwadronen Kavallerie, 4 Batterien leichte 
Artillerie, 2 Batterien ſchwere Artillerie und 
1 Bataillon Genietruppen ſind. Die Armee muß 
am Freitag oder Sonnabend vor Santiago ein— 
treffen, worauf die Landung ſofort verſucht werden 
ſoll. Obige Meldung wird beſtätigt durch den 
New⸗Norker Correſpondenten der „Times“, welcher 
hinzufügt, die in 29 Transportſchiffen unter⸗ 
gebrachten Truppen beſtehen durchweg aus regu— 
lären Truppen. 

Madrid, 9. Juni. Der Kriegsminiſter und 
der Marineminiſter begaben ſich heute in das Schloß 
und hatten eine Audienz bei der Königin-Regentin. 
Es heißt, der Gouverneur der Philippinen habe 
gemeldet, der ganze Archipel ſei in Aufruhr, mit 
Ausnahme der Viſayas-Inſeln. Der Gouverneur 
habe ſich in den befeſtigten Theil der Stadt Manila 
zurückgezogen, um Aguinaldo von dort aus 
Widerſtand leiſten zu können. 

Madrid, 9. Juni. Hier geht das Gerücht, 
die Garniſon von Manila habe kapitulirt und 
ſich lieber den Amerikanern ergeben als ſich von 
den Aufſtändiſchen hinmorden zu laſſen. 

Madrid, 9. Juni. Eine amtliche Depeſche 
aus Manila beſagt, die Lage iſt ſehr ernſt. 
Aguinaldo gelingt es, das Land für einen be— 
ſtimmten Tag zum Aufſtand zu bringen. 
Auguſtin iſt mit allen Provinzen außer Ber- 
bindung. Die Einwohner der Provinz Cavite haben 


ſich in Maſſe erhoben. Der Feind dringt allerſeits 
vor und wird die Hauptſtandt von der See- und 
Landſeite eingeſchloſſen und angegriffen werden. 
Unter den Freiwilligen ſind bereits zahlreiche 
Deſertionen. Der Aufſtand wird mächtig. Wenn 
Auguſtin nicht mit der Unterſtützung des Landes 
rechnen kann, ſo werden die verfügbaren Streitkräfte 
ungenügend fein, um zwei Feinden die Stirn zu 
bieten. a 

Habana, 9. Juni. Auf der C'ſenbabulinie 
zwiſchen Panas und Alquizar ließen die 
Inſurgenten beim Paſſiren des Zuges eine 
Dynamitbombe explodiren. Ein gepanzerter 
Waggon wurde zerſtört, 6 Soldaten und 1 
Paſſagier ſind todt, 8 Soldaten und 2 Paſſagiere 
verwundet. 

New⸗York, 9. Juni. Ein Telegramm aus 
Kap Haytien meldet: Daſelbſt gehe das Ge— 
rücht, daß am Dienſtag früh 5 ½ Uhr bei Kai— 
manera eine große Schlacht geſchlagen 
worden ſei. 5 amerikaniſche Kriegsſchiffe hätten 
ein ſchweres Bombardement gegen die 
dortigen Befeſtigungswerke begonnen. Es ſei ein 
förmlicher Hagel von Geſchoſſen geweſen, der viele 
Gebäude innerhalb der Befeſtigungen zerſtört habe. 
Die ſpaniſche Artillerie habe lebhaft geantwortet, 
und eine Zeit lang ſtandgehalten. Das Feuer der 
Amerikaner habe aber nicht nachgelaſſen und die 
meiſten Schüſſe derſelben ſeien wirkungsvoll ge— 
weſen. Die Spanier ſeien ſchließlich gezwungen 
worden, ihre Stellung am Ufer aufzugeben und ſich 
in die Stadt zurückzuziehen. 


Berlin, 9 Juni, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Schwächer. Cours vom 8.6. 9.6. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,00 102,90 
½ PCt. 1 5 ee 103,00 | 103,00 
3 PCt. N hr 96,20 | 96.20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 5 102,90 102,90 
½ pCt. 5 1 .. . . 103,10 103,00 
3 pet. A . .. 96,50 | 96,60 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,90 | 100.00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . ! 100,60 | 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . | 103,00 102 80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,80 102,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,75 169.90 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 216 55 
4 pCt. Rumänier von 18990. 93,50 93,60 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,80 60,10 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 92,40 92,30 
Disconto-Lommandit . . . » . . 201 25 | 201,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stammm-Brioritäten. 119,10 119 10 
Spiritus 70 lobbb . 2 2 2 2. . . 5420 & 


Spiritus 50 loco 


a — 


Königsberg, 9 Juni, 12 Uhr 40 Min. Mittags 


Loco nicht contingentirt . .. . . 53,50 & Brie 
fl 53,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt . 51,90 4 Geld 
SUN: - 72, 2.8 2:4 


> 51,70 4 Gel» 


Rohseid.Bastkleider Mk.13.80 
bis 68.50 per Stoff zur kompl. Robe — Tussors 
und Shantung-Pongees — ſowie ſchwarze, weiße 
und farbige Heumeberg⸗Leive von 75 pfg. 
bis Mk. 18.65 p. Met. — in den modernſten Ge⸗ 
weben, Farben und Deſſins. An Private porto- 
und steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabriken (. u. k. Hofl.), Zürich. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Juni 1898. 

Geburten: Zimmergeſelle Gottfried 
Liedtke S. — Factor Gottfried Kahrau 
S. — Geſchäftsreiſender Otto Heeder 
S. — Tiſchler Carl Aug. Sperling S. 
— Arbeiter Anton Eichholz S. — 
Arbeiter Heinrich Kuhn S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Robert Paſtowski T. — Brauer 
Willy Bogdanski T. 

Eheſchließungen: Kgl. Steuer⸗ 
Inſpector Friedrich Kühne-Prenzlau mit 
Ww. Anna Staeß, geb. Pulewka⸗Elbing. 
— Handelsmann Auguſt Boldt mit Ww. 
Dorothea Heinrichs, geb. Clemens. 

Sterbefälle: Arbtr. Aug. Scheffler 
S. 6 W. — Schloſſerfrau Wilhelmine 
Auguſtine Stepke, geb. Terner 30 J. 
— Knecht Friedrich Preuß aus Zeyers⸗ 
vorderkampe 17 J. — Tiſchler Auguſt 
Haaſe T 1 ¼ J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Superintendenten 
Hänel⸗Thorn S. — Herrn Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Strang « Inſterburg T. 
Herrn Albert Mack⸗Tilſit T. 

Geſtorben: Herr Obermaat Oscar 
Hundertmark⸗Kiel. — Herr Rentier 
Rudolph Heer - Zoppot. — Frau 
Johanna Wagner, geb. Berendt⸗ 
Marienwerder. — Frau Marie Je⸗ 
damski, geb. Keßler⸗Königsberg. 


Waggonfabrik am Bahnhof it 
eine ganze Unteretage von 5 Zimmern., 
Küche, Keller und allem Zubehör mit 
ſep. Eingang v. gleich oder 1. Juli zu 
verm. Näh. daſ. bei W. Hartwig. 


BER 
4 5000 Mark 
ur Fabrikation eines lohnenden Artikels 
nor Sicherheit vorhanden. Offerten 


unter T. R. in d. Exp. d. Ztg. erbeten. 


Geſucht 16 000 Mk. 


auf ein ſtädtiſches Grundſtück. Ver⸗ 
mittler verbeten. Offerten unter S. 105 
in der Expedition der „Altpr. Zeitung“ 
erbeten. 


Sonntag, 5 12. Juni d. Is., | 
von 1 4 Uhr ab, 


st 


Zahlreiches Vorſta iſt Pflicht. 


NB. Billets ſind hierzu bei dem Vor⸗ 


12 Frier Militär 
A Derein Elbing 


feiert am 


ſein diesjähriges 


und nachfolgendem 


= Tanz = 


a im Vereislocal. 


Zutritt haben nur Mitglieder 
und deren Angehörige gegen Vor⸗ 
zeigung der Mitglieds bücher. 
Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 


Der Vorſtand. 


Orts⸗Verein 


der Stuhlarbeiter. 
e, den 12. Juni d. Is., 


Nachm. 21, 2 Uhr: 


Antreten zum Abmarſch zum 


im Vereinslokal. 
Der Vorſtand. 


nu au —— | gen 


durch Coneert, Feſtrede, deelama⸗ 
matoriſche Vorträge ꝛe. 


5 ämmtl . f 


liberalen Partei, 


Herr Rechtsanwalt Wag 


wird Ih 


Saale der 
I, BOSSDPEFEE 


Marienburg borkellen. 
Wir bitten die M 


zu erſcheinen. 
Der Vorſtand 
des Nationalliberalen Vereins. 


1 Is] 


— ——— nn nen 


. — 


9 („Abends S alhr, 


und werden Abonnements auf die „Altpr. Zeitung“ 
daſelbſt zum Preiſe von 8,80 Mk. pro Quartal ent⸗ 
gegen genommen. 


den Wählern des Wahlkreises Eibing-! 
1000 


Mitglieder UNSErE8 2,50 ,, 120 beſſ. europ. 2,50 % bei 


verkaufen. 


verkaufen. 


r . © zu den bereits beſtehenden 
Der Candidat der National» Herrn Sar 


ner, Berlin, 


da M 29, 


L 


damm 58b, 


„Expedition der 


nn ca. 180 Sorten 
60 3, 100 verſch. überſeeiſche 


echmeyer, Nürnberg. Sahpreisi.grat. 


6.2 
Vereins, Gesinnungsgenessen und . Veabſichtige meine 


Verbands- stil tifthungstest | Freunde unserer Partei recht zahlreich 6 it wirt hlchatt 


nebſt bh 


von ſogleich oder ſpäter freihändig zu 


August Dzinian, 
Marienau. 


Grundſtückver kauf. 


Mein Haus, gut renovirt, iſt zu 
Mauerſtraße 17.8 


Junge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
„langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
Eigarrenſortirens 


eee 3 F. 


ä— — —ł—V —ä—äö4mũ—ä — — 


haben wir eingerichtet bei 


Kröger, Acıd. Marienburger⸗ 


Susa Peiler Nachfolg,, 
Ritterſtraße 1, 
Anton Meissner, Anh. Mühle: 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Schloſsergeſellen 


für Bass und . 
* cht 


L. Deutschmann, 


Tapiau. 
Reiſegeld wird vergütet. 8 


Zum Antritt per 1. Juli cr. ſuche 
für meinen Deſtillations⸗Ausſchank 
ein tüchtiges Ladenmädchen, 
das bereits in einem ſolchen oder ähn⸗ 
lichen Geſchäfte conditionirte. 
R. Kowalewski Nachf., 
„Im Lachs“. 


Eine Aufwärterin braucht 
5 Klebbe, Inn. Mühlend. 20/21. 


Wohnung von 3 Zimmern mit Zu⸗ 


behör, part. od. 1 Treppe 
gelegen, und Hofraum wird zum 1. Juli 
zu miethen geſucht. Offerten mit Preis⸗ 
angabe unter 130 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


50 f Ak, 


ee Garantie. 


Transport bei 8 Tagen frei. 
Je 9 poncm “Dick ge bo 


dach mauyipiung 


Eigene Keparatur- -Perkſlätle. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchine 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf. 
Fiſcherſtraße 42. 
Br Prima SE 


offerirt f billigſt ER 
R. Kowalewski Nachf., 
Se . 


Kisch- u. Hinbeersprup 


Maeco-llerren- Jacken 
in vorzüglicher Qualität Paar 65 Pf, 78 Pf., 92 Pf. 
in vorzügl. Waare Stck. 55 Pf., 68 Pf., 78 Pf. 

VHnero-Beform-MHemden 


jeder Art 11 bel billiger Preis- 
berechnung ſauber und geſchmackvoll [F 
eingerahmt. 13 
E, Scheffler, 


Lange Hinterſtraße 29/30. 
„ Danziger Mn 


= Jopen-Bier = 


el auf Lager. 5 
Fritz 1 8 
Heil. Geiſtſtraße. 5 
Louise Schendel 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗ Ecke. 


in beſter Haltbarkeit Stck. 128, 155, 175 Pf. 


Dec Hlerren-Beinkleider 
in guter en er 88 Pf., 82 Br 105 Pf. 


von 68 Pf. 


grohe Auswahl, für Knaben 0 5 Hosrsn.. in verſchied Ausführungen, 
. 88 rl 35 Pf., 108 N 


nur bessere Sabritute empfiehlt billigſtJ 2% 


A. Hesse, si Wiano⸗Handlung. 


Alter Markt 18, 1 Tr. 


derfarkige ee und E 
Touristen- Socken P. 3 Pf, Schweiss- Socken P. 10 Pf. 
Mscco-Socken Paar 22 Pf., Prima Waare Paar 35 Pf. 
Diamanischwarze Damen- Strümpfe paar 14, 22, 33, 85 P. | 
Diamantschwarze Kinder-Strümpfe paar 7, Ii, 25 Pf. a 
Schotti sch gestreifte Kinder-Strümpfe paar 48, 55, 85 pf. 


Beben billig und, ſauber enger ht f 
@vecinleinrahnunngsaeheät 


u. Momber, Baferftrahe #3. l 
Halbe, Viertel- U.] 
Schutel-Toofe 


zur 1. Klaſſe 199. Lotterie — 
ſind zu haben. 5 Ledertarbige f Damen- . 2 3 nee 23 Pf., 28 Pf. 
Peters, B = Zn — 
1 ERS 


Königl. Lotterie⸗Einnehmer. BER 


Ar. 133, _ 
Von Nah und Fern. 


* Das Juriſtendeutſch des Reichsgerichts. 
Schon oft iſt das ſchlechte und fehlerhafte Deutſch 
der Reichsgerichtsentſcheidungen der Gegenſtand des 
Spottes und der Beſchwerde geweſen. Die „Köln. 
Ztg.“ hat ſich der Mühe unterzogen, aus mehreren 
Bänden der Entſcheidungen die Verſündigungen 
gegen die deutſche Sprache zu ſammeln und unter 
genauer Citirung zu veröffentlichen. Wir entnehmen 
aus der anmuthigen Blumenleſe zunächſt einige 
intereſſante Bildungen von neuen und unrichtige 
Anwendungen von vorhandenen Wörtern. In einer 
Entſcheidung „vermeint“ die Reviſton, da wird von 
Kindern als Erben ihrer „verlebte“ Mutter ges 
ſprochen, da muß der Gerichtsvollzieher an beide 
„Schuldnertheile“ zuſtellen und in der nächſten Zeile 
gar die „ſchuldneriſchen, Theile“ in dem zugeſtellten 
Schriftſtücke auch bezeichnen. Denkt man da nicht 
unwillkürlich an das grauſame altrömiſche Geſetz, 
wonach der Gläubiger den ſäumigen Schuldner — 
wenigſtens auf dem Papier — in Stücke zerſchneiden 
durfte, um dann den einzelnen „ſchuldneriſchen 
Theilen“ Schriftſtücke zuzuſtellen? Und doch ſoll hier- 
mit nichts anderes ausgedrückt werden, als daß nicht 
einem, ſondern mehreren Schuldnern zugeſtellt 
worden iſt. Doch ſolche Kleinigkeiten ſind für das 
Reichsgericht „unbeachtlich“, es ſchreibt ja für 
Juriſten, „ſohin“ kommt es auf ein bischen mehr 
oder weniger ſchlechtes Deutſch nicht an. „Hier⸗ 
wegen“ und „dieſemnach“ wollen wir dies als „ab- 
gegolten“ anſehen, es „macht ſich aber ein Eingehen 
nothwendig“ auf einige andere Fälle, die „that⸗ 
beſtandlich“ fo „gelagert find”, daß ihre Hervor— 
hebung „hierſeits“ nicht weniger „beanzeigt“ er- 
ſcheint. Wir glauben wenigſtens nicht, daß darüber 
„hinfortgegangen“ werden könnte, damit man nicht 
den Vorwurf erheben könne, unſere Kritik ſei „ab- 
wegig.“ An einer Stelle finden wir die unnach⸗ 
ahmliche Wendung „er hat die Käufer wiſſentlich 
falſch durch unwahre oder „verleitliche“ Angaben 
verleitet“. — Ferner ſeien zwei liebliche Satz⸗ 
ungeheuer abgedruckt, die wegen ihrer leichten Ver— 
ſtändlichkeit ſich gut zum Auswendiglernen eignen 
dürften. In einer Urtheilsbegründung heißt es: 
„Es kann der Reviſion nicht zugegeben werden, daß 
es zur Erfüllung des Thatbeſtandes des $ 153 Gew. O. 
neben der aus den Urtheilsgründen ſich ergebenden und 
nicht ſpeziell bemängelten Feſtſtellung, daß die in der 
G.'ſchen Stearinfabrik als Fabrikarbeiterinnen be⸗ 
ſchäftigten Angeklagten die Mitarbeiterin P. durch 
Anwendung körperlichen Zwanges zu beſtimmen ver— 
ſucht haben, an der Verabredung der Arbeitseinſtellung 
theilzunehmen, durch welche ſie inſofern günſtige 
Lohn. und Arbeitsbedingungen zu erlangen ſtrebten, 
als ſie die von der Fabrikleitung eingeführte, ihnen 
nicht angenehme Aenderung der Arbeitstheilung und 
der Lohnverhältniſſe (die ſie als eine Verſchlechterung 
der bisherigen Lage anſahen) wieder rückgängig 
machen wollten, noch der weiteren Feſtſtellung be⸗ 
durft hätte, daß die Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe 
deren Beibehaltung ſie hernach durchzuſetzen ſuchten, 
wirklich objektiv günſtigere oder doch günſtige ge⸗ 
weſen ſeien.“ Noch hübſcher iſt folgender Band— 
wurm: „in weiterer Erwägung, daß, nachdem die 


Fremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


en 
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„Ihre Selbſtachtung?“ fragte fie mit ſchneiden⸗ 
dem Hohn. „Ich glaubte i l 
Sie davon noch etwas beſüßen. n 

„Miß Bradwell!“ 

„Nun?“ 

„Ihre verzeihliche Aufregung allein kann mi 
die tödtliche Beſchimpfung 1 Ihren Worten 155 
geſſen machen. Sie wiſſen offenbar kaum, was 
Sie ſprechen.“ 

„Oh, ich habe es niemals beſſer gewußt als 
gerade in dieſem Augenblick. Aber da ich Ihnen 
nun ſchon jo viele Fragen beantwortet habe, fo ge- 
ſtatten Sie endlich auch mir, eine Frage an Sie zu 
richten. Erklären Sie mir doch, wie es geſchehen 
konnte, daß Sie bei dieſem räthſelhaften Unglücks⸗ 
St u jo wunderbare Weile vor jedem 
ſch Ihrer Geſchtabllchben, während der Mann, der 


| en nchkeit anver atte, um ein 
Haar ſein Leben verloren 1 hatte, 


„Die Pferde waren leider icht fi in⸗ 
gefahren, wie Sie ſelbſt es 1 een Mugen 
mit nur zu großer Berechtigung bemerkten. Sie 
ſcheuten vor irgendeinem im Wege liegenden Ge 8 ſtand 
und ich vermochte trotz aller Anſtrengung die Her 15 
über ſie nicht zurückzugewinnen. Als 1 
fährliche unſerer Lage erkannte, ſprang ich 5 
Wagen und rief Herrn Wolfhardt zu, ein Gleiches 
zu thun. Er würde unverſehrt geblieben ſein 
oder doch ſicherlich nur geringfügige Verletzungen 
davongetragen haben, wenn er meinen Rath be⸗ 
folgt hätte. Aber er hatte nicht Geiſtesgegenwart 
ne Entſchloſſenheit genug, den Sprung zu wagen, 
un 
gerne mit Daranſetzung meines eigenen Lebens von 
ihm abgewendet hätte.“ . 

„Ah, meld” ein Opfermuth! — Und Sie 
ſelbſt find alſo durch dieſe Katastrophe überrascht 
worden? Sie haben nicht den geringſten Antheil 
an ihrer Herbeiführung gehabt?? 

Sein Blick ſenkte ſich unwillkürlich vor dem 
ihrigen, während er haſtig erwiderte: 


fo ereilte ihn das Verhängniß, das ich ſehrd 


> 


1 —— 


pon dem genannten Privatkläger hiergegen erhobene 
Beſchwerde durch Beſchluß des Kaiſerl. Conſular⸗ 
gerichts zu K. vom 27. September 1895 zurückge⸗ 
wieſen worden, auf Grund des § 21 des Conſular— 
geſetzes von 1879 der $ 352 St.⸗P.⸗O., der eine 
weitere Anfechtung der in der Beſchwerde-Inſtanz 
ergangenen Entſcheidungen außer in dem hier 
nicht vorliegenden Falle, daß dieſelbe Verhaftungen 
betreffe, nicht zuläßt, Geltung gewinnt, eine Ab— 
weichung hiervon auch der $ 36 des angeführten 
Conſulargeſetzes, wonach zur Verhandlung und Ent— 
ſcheidung über das Rechtsmittel der Beſchwerde gegen 
die Entſcheidungen des Conſulargerichts das Reichs⸗ 
gericht zuſtändig ſein ſoll, nicht enthält, weil dieſe 
Vorſchrift — in Uebereinſtimmung mit dem in 
8. 352 St.⸗P.⸗O. niedergelegten Grundſatze, daß 
eine dritte Inſtanz im Beſchwerdezuge der Regel 
nach nicht zugelaſſen iſt — nach den Motiven zu 
§§ 31 bis 33 des Conſulargeſetzes nur ſolche Be- 
ſchwerden gegen Entſcheidungen des Conſulargerichtes 
vorſieht, die ſich aus den 88 347, 352 St.⸗P.O. 
ergeben, im übrigen dort das Reichsgericht auch nur 
als zweite Inſtanz bezeichnet wird, vorliegend da- 
her die weitere Beſchwerde an das Reichgericht nur 
dann zuläſſig wäre, wenn dieſelbe den oben ge- 
nannten Ausnahmefall einer Verhaftung beträfe, 
ſomit aber die jetzt gegen die Entſcheidung des 
Conſulargerichts vom 27. September 1895 erhobene 
Beſchwerde als unzuläſſig erſcheint.“ — Heiliger 
Brahma! 

* Die Fahrten nach der däniſchen Inſel 
Bornholm finden in dieſem Jahre zum erſten 
Male täglich mit Ausnahme Freitags ſtatt und 
zwar Montags, Mittwochs, und Sonntags von 
Saßnitz und Dienſtags, Donnerſtags und Sonn. 
abends von Yſtad. Gewährt die erſtere Verbindung 
über Saßnitz den großen Vorzug, daß man 81e früh 
von Berlin abfahren und noch an demſelben Tage 
gegen 9 Uhr Abends nach Bornholm gelangen kann, 
fo bietet die Tour über Yſtad günſtige Gelegenheit, 
die reiche ſüdſchwediſche Provinz Schonen kennen zu 
lernen, welche einen hübſchen Abſchluß in dem 
Seeſtädtchen Yſtad (neuerdings Seebad) findet. 
Fahrplanproſpekte werden gratis verſandt durch die 
Rhederei J. F. Braeunlich, Stettin oder Berlin NW. 

Das Neueſte von der Prinzeſſin Chimay. 
In Peſt hat die Ex⸗Prinzeſſin Chimay den Zigeuner 
Rigo mit einem Prinzchen beglückt. Ihre Mutter- 
freude war fo groß, daß fie ſogar den Engagements— 
antrag eines bekannten Impreſarios, der ſie mit 
einer horrenden. Gage für die Hamburger Domzeit 
engagiren wollte, zurückgehen ließ. Jedenfalls aber 
wird das Erſcheinen des kleinen Zigeuners nach gar 
nicht langer Zeit gewiß ernüchternd auf die ſchöne 
Amerikanerin wirken, die alles, was an Ehe erinnert, 
perhorreszirt und demgemäß in dem beginnenden 
illegitimen Eheleben mit Rigo das Ende ihrer ihr 
legitim ſcheinenden Liebe erblicken wird. 

* Das Muſikverſtändniß der Thiere. 
Einen amüſanten Artikel über die Wirkung der 
Muſik auf die verſchiedenen wilden Thiere bringt 
eine engliſche Zeitung. Man hatte ein Experiment 
mit einer Violine, einer Flöthe und einer kleinen 
Pfeife in einem zoologiſchen Garten angeſtellt. 
Die Violine gefiel ausnahmslos allen Thieren. 


„Ich verſtehe Sie nicht, Miß Bradwell; aber 
ich glaube aus Ihren Worten zu entnehmen, daß 
Sie mir irgend etwas beſonders Schlechtes zu— 
trauen. Wollen Sie mir nicht endlich ſagen, wie 
dieſes Vorurtheil gegen mich in Ihrem Herzen 
Wurzel faſſen konnte. Es gab eine Zeit — und 
ſie liegt noch nicht allzu weit hinter uns — da 
Sie beſſer von mir dachten.“ 

„Wenn es ſo iſt, fo thun Sie wahrlich nicht 
gut, mich daran zu erinnern. Ich habe keine einzige 
Thorheit meines Lebens ſo bitter bereut als die 
Leichtgläubigkeit, mit der ich mich einſt von Ihren 
erbärmlichen Schauſpielereien bethören ließ.“ 

„So hat ein verborgener Feind mich bei Ihnen 
verleumdet! — Man hat die Aufrichtigkeit meiner 
freundſchaftlichen Geſinnung verdächtigt, und es war 
Ihnen nicht einmal der Mühe werth, eine Rechtferti⸗ 
gung, die mir doch unzweifelhaft ſehr leicht geworden 
wäre, von mir zu verlangen!“ 

„Glauben Sie wirklich, daß dieſe Rechtfertigung 
ſo leicht geweſen wäre? Wünſchen Sie vielleicht noch 
jetzt jenen Verleumder kennen zu lernen?“ 

Der Sekretär warf einen Blick grimmigſten Haſſes 
zu Herrn Mac Burney hinüber und mit erhobener 
Stimme ſagte er: N 

„Ja, ich beſtehe darauf! — Nennen Sie mir 
den Namen des Elenden — und, bei Gott, ich 
werde ihn vor Ihren Augen zum Geſtändniß 
zwingen, daß jedes ſeiner Worte eine ſchändliche 
Lüge war!“ 

„Nun wohl — ſein Name iſt Randolph Mark— 
ham!“ 

Er fuhr betroffen zurück. 

„Ah, Sie wollen mich alſo noch immer verhöhnen!“ 
ſtammelte er, doch Helga fuhr, jedes ihrer Worte laut 
und ſcharf betonend, fort: 

„Erinnern Sie ſich nicht mehr des Tages, da 
Sie den Beſuch eines Ihrer engliſchen Freunde em⸗ 
pfingen, eines Herrn, deſſen Namen ich vergeſſen habe, 
er aber allem Anſchein nach ein Abenteurer war gleich 
Ihnen? Sie gingen nach dem Diner mit ihm im Park 
ſpazieren und Sie ahnten nicht, daß ich von meinem 
in den Gebüſchen verſteckten Platze aus jedes Ihrer 
115 gerftehen Tonnte Wünſchen Sie, daß ich nn 
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Aus Randolph Markham's Geſicht ſchien plötzlich 
jeder Blutstropfen gewichen. 


des Khedive“ von M. 


Alle reckten ſie den Kopf lauſchend nach der Rich— 


tung des Tones; der Löwe wedelte mit dem Schweif, 
die Löwin rannte geſchäftig nach vorn und ſuchte 
ihren Gatten von dem Gitter zu verdrängen; der 
Eisbär ging bedächtig auf den Hintertagen auf und 
nieder und brummte vergnügt, die Schlangen waren 
gar wie bezaubert, richteten ſich hoch auf und 
ſchwenkten den Kopf im Takt, wobei ſie mit der 


geſpaltenen Zunge um den Rachen ſpielten; 
ſelbſt der Tiger horchte unbeweglich und ge⸗ 
ſpannt, eine Tatze in der Luft. Dagegen 


verſetzte der Ton der Pfeife die Beſtien in helle 
Wuth. Der Elephant wendete ſich um und 
ſtampfte entrüſtet davon; der Vogel Strauß 
ſträubte die Federn und rannte zornig auf und 
nieder, der Tiger peitſchte den Boden wüthend 
mit dem Schweif und raſte im Käfig hin und her, 
und die Schlangen wanden ſich wie unter 
phyſiſchen Schmerzen. Doch der Ton der Flöthe 
beruhigte die Gemüther ſofort. Völlig unempfindlich 
gegen die Muſik erwieſen ſich nur die Robben, die 
Tarantel und die Rieſenſchlange. Alle anderen 
zeigten ſich äußerſt empfänglich und verletzt durch 
falſche Toͤne. Der Wolf nahm ſogar, weil eine 
Saite riß, den Schweif angſtvoll zwiſchen die 
Beine und floh fauchend mit geſträubtem Haar in 
die äußerſte Ecke des Käfigs. 


Literatur. 


§ „Zur Wiederherſtellung antiker Bildwerke. 
Eine Umfrage bei Anatomen und Künſtlern“ lautet 
der Titel eines längeren, hoch intereſſauten Auf⸗ 
ſatzes in dem ſoeben herausgegebenen Heft XX der 
„Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis 
60 Pfg.). Auf Veranlaſſung der Redaktion des 
trefflichen, meiſterlich illuſtrirten Weltblattes haben 
hervorragende Anatomen und Künſtler, wie Prof. 
Dr. Hans Virchow, Geh. Rath Prof. Dr. Haſſe, 
Prof. Joſeph von Kopf, Prof. Rudolf Maiſon, 
Albert Manthe ꝛc. ihre Anſichten hinſichtlich der 
Möglichkeit und Nützlichkeit, Torſen antiker Bild- 
werke wiederherzuſtellen, eingehend entwickelt. Der 
Aufſatz iſt von bleibendem Werth und verdient 
von jedem Gebildeten geleſen zu werden, 
zumal ſich die meiſten Beantworter der 
Umfrage in wirklich überraſchender Weiſe 
äußern und die ganze Angelegenheit um ſo 
mehr Aufmerkſamkeit verdient, als der Deutſche 
Kaiſer die Wiederherſtellung antiker Bildwerke, ſo⸗ 
weit ſich ſolche in den Kgl. Muſeen zu Berlin be⸗ 
finden, den Künſtlern als Aufgabe für Wettbewerbe 
ſchon wiederholt geſtellt hat und noch ſtellen wird. 
In ſeinen Kunſtbeilagen bringt das herrliche Blatt 
wieder Ausgezeichnetes: „Gegen Abend“ von Fr. 
Miralles, „Dorffeſt“ von R. Armeniſe und „Der 
gefangene Meldereiter“ von Paul Segiſſer ſind 
Leiſtungen erſten Ranges. Und ebenſo ſind die 
ſchwarz»weißen und farbigen Tert-Vollbilder, wie 
„Nächtliche Ausfahrt einer Haremsdame“ von C. 
R. Huber, mit einem trefflichen, formvollendeten 
Gedicht von Georg Buß, ferner „Eine Fahrt über 
den erſten Nilkatarakt“ von P. Hey und „Im Ballſaal 
Rabes, 
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F. Faltis in Wien, der ehemalige Kapellmeiſter des 
Khedive, die reizvolle und ſehr intime Skizze „Aus 
dem Lande der Pharaonen“ geſchrieben hat, ſowie 
„Ein Waldwinkel“ von J. M. Marqués, und die 
Illuſtrationen, insbeſondere jene von A. Schmid- 
hammer zu der Aufführung von „Troilus und 
Creſſida“ auf der freien Bühne der Münchener 
Litterariſchen Geſellſchaft, von höchſter Vollendung. 
Ein neuer Roman „Allerlei Menſchen“ von Emil 
Peſchkau ſcheint, nach dem Anfange zu urtheilen, 
eine ſehr werthvolle Bereicherung unſerer modernen 
belletriſtiſchen Literatur zu bilden. Wundervoll iſt 
die Humoreske „Der beſſere Zacconi“ von Max 
Kahlenberg. Jäger dürfte beſonders der prächtige 
„Jagdausflug nach Norwegen“ von F. Frhr. v. Dincklage 
feſſeln. Ueberaus reich iſt wieder das Zick Zack hedacht. 
Kurz, Heft XX. der „Modernen Kunſt“ iſt eine 
journaltechniſche Meiſterleiſtung, die man um ſo 
höher anſchlagen muß, als der Preis des Heftes nur 
60 Pfg. beträgt. Daß allen Abonnenten der 
„Modernen Kunſt“ und ſolchen, die noch jetzt in 
das Abonnement eintreten, vier große Kupferdruck— 
Kunſtblätter nach Bildern hervorragender Meiſter 
zu dem Vorzugspreiſe von je 4 Mark für ein Blatt 
geliefert werden, während der Preis jedes dieſer 
Kunſtblätter im Kunſthandel 30 Mark beträgt, ſei 
noch ausdrücklich hervorgehoben. 


Wir erlauben uns, die geehrten Hausfrauen 
auf ein Waſchpräparat aufmerkſam zu machen, das 
ſich als ein ebenſo vorzügliches als bequemes 
Waſchmittel bewährt und ſich ſeit einer Reihe von 
Jahren in tauſenden von Haushaltungen ganz 
unentbehrlich gemacht hat. Es iſt dieſes das in 
unſerem Annoncentheil erwähnte Dr. Thomp⸗ 
ſon'ſche Seifen⸗Pulver. Man erzielt damit 
blendend weiße Wäſche, auch ohne Bleiche, und 
ſpart Zeit und Geld bei größter Schonung der Stoffe. 
Da bei deſſen Anwendung das viele Reiben der 
Wäſche vermieden wird, ſo iſt es einleuchtend, daß 
ſie viel länger in gutem Zuſtande bleibt, als bei 
jeder anderen Waſchmethode. Auch bekommt die 
Wäſche einen angenehmen, friſchen Geruch, während 
über den widerlichen Geruch der Schmierſeifen oft 
geklagt wird. Verſchiedene der bedeutendſten Chemiker 
haben dieſes Dr. Thompſon's Seifen⸗Pulver analyfirt 
und ſich dahin ausgeſprochen, daß es der Hauptſache 
nach eine Kernſeife beſter Qualität ſei. Es wurde ganz 
frei gefunden von Waſſerglas und Colophonium, wo⸗ 
mit jetzt die Seifen und Waſch-Präparate ge- 
wöhnlich gefälſcht werden. Dieſes reelle Waſchmittel 
iſt aber nicht nur bequem, ſondern auch billig, denn 
wenn man 1 Theil Dr. Thompſon's Seifen Pulver 
mit 5 Theilen kochendem Waſſer vermiſcht und die 
Löſung ſtehen läßt, bis ſie ſich abgekühlt hat, ſo 
erhält man eine ſchöne, weiße, weiche Seife, die 
nur ca. 6 Pfg. per Pfund koſtet, und mit welcher 
man Waſchen, Reinigen und Scheuern kann. Das 
iſt alſo wohl einen Verſuch werth. 

Dasſelbe iſt zu haben in den meiſten Droguen-, 
Colonialwaaren- und Seifen-Geſchäften. Man 
achte jedoch genau auf den Namen „Dr. Thomp- 
fon“ und die Schutzmarke „Schwan“, da minder— 
werthige Nachahmungen angeboten werden. 
Alleiniger Fabrikant: Ernſt Sieglin-Düſſeldorf. 


„Ich erinnere mich nur dunkel, was ich damals 
geſprochen,“ brachte er mit Anſtrengung heraus, „aber 
ich ſchwöre Ihnen, Helga, daß es nichts als ein ſchlechter 
Scherz geweſen — ein unter dem Einfluß des Weines 
entſtandenes Verlangen, jenen Anderen zum Beſten zu 
haben?“ ö . 

„Es verlangt mich nicht danach, Sie durch den 
kläglichen Verſuch einer ſolchen Vertheidigung noch 
verächtlicher werden zu ſehen, als Sie es ſeit dieſem 
Tage in meinen Augen geweſen ſind. Ich hätte Sie 
mit einem einzigen Wort gegen Herrn Bradwell ver⸗ 
nichten können; aber ich habe geſchwiegen, weil ich dem 
feinen Menſchenkenner die Demüthigung gönnte, von 
einem ſo plumpen Betrüger überliſtet zu werden und 
weil ich zu ſtolz war, mich mit Ihnen und mit Ihren 
Anſchlägen noch weiter zu befaſſen. — Ich habe ge- 
ſchwiegen — bis heute! — Aber ich werde nicht 
länger mehr ſchweigen, deſſen mögen Sie gewiß ſein! 
— Und nur um Ihnen dies zu ſagen, bin ich herab— 
gekommen, nicht um Ihnen auf Ihre Fragen Rede zu 
ſtehen. Kehren Sie immerhin zu William Bradwell 
zurück und bieten Sie all' Ihre Verſchlagenheit auf, 
um das verlorene Spiel zu retten. Ich ſage Ihnen: 
die Mühe iſt umſonſt — und an dem Tage, da der 
Verwundete dort oben zum erſten Mal ſeine Lippen 
öffnen wird, wären Sie vielleicht am beſten um hundert 
Meilen von Melbourne entfernt. — Wenn Sie bleiben, 
ſo bleiben Sie auf Ihre Gefahr! — Adieul“ 

Sie wandte ihm den Rücken und ging in das 
Haus zurück, Randolph Markham ſtarrte ihr eine 
Weile nach mit dem leeren Blick eines Menſchen, der 
ein Geſpenſt geſehen zu haben glaubt. Da vernahm 
er hinter ſich das Geräuſch eines näher kommenden 
Schrittes und fuhr erſchrocken aus feiner Selbftver- 
geſſenheit empor. Es war Frank Mac Burney, der 
gemächlich auf ihn zugetreten war und der in ſeiner 
gelaſſenen Weiſe ſagte: ER 

„Ich habe Ihre Unterhaltung mit Miß Bradwell 
nicht ſtören wollen; aber da es Ihnen, wie ich ver⸗ 
muthe, nicht gelungen iſt, die junge Dame zur Mit- 
fahrt zu bewegen, werden Sie hoffentlich nichts mehr 
dagegen einzuwenden haben, daß wir ohne weiteren 
Aufenthalt nach Melbourne zurückkehren.“ 

Randolph Markham hatte mit raſchem, lauerndem 
Blick in den Zügen des Anderen nach einem Anzeichen 
dafür geforſcht, wie viel er etwa von dem Inhalt des 
eben geführten Geſpräches belauſcht habe; aber dies 
undurchdringliche Geſicht verrieth ihm nichts, und ſo 


begnügte er ſich denn mit der kurzen Erklärung, daß 
er bereit ſei zu fahren. 

Finſter vor ſich hinſtarrend, lehnte er unterwegs 
in einer Ecke des Wagens, zu einer Unterhaltung mit 
ſeinem Begleiter erſichtlich ſehr wenig aufgelegt, und 
es war verwunderlich genug, daß diesmal der ſonſt 
ſo ſchweigſame Mac Burney zuerſt das Wort ergriff. 

„Ich hoffe, daß Sie in Ihren Aeußerungen gegen 
Miß Bradwell vorſichtig geweſen ſind,“ ſagte er, „denn 
ich kaun Ihnen nicht verhehlen, daß Sie einen ſehr 
fatalen Verdacht gegen Sie hegt.“ 

Die Falten auf Randolph Markham's Stirn 
wurden noch tiefer. 

„Einen Verdacht? — Und welchen?“ 

„Daß Sie heute ein wenig Vorſehung geſpielt 
haben und daß es nicht eigentlich Mr. Bradwells 
Pferde ſind, auf welche die Verantwortung für das 
Unglück fällt.“ 

Der Sekretär lachte gezwungen. 

„Hält ſie mich denn für einen Hexenmeiſter? — 
Und glaubt ſie wirklich, daß ich nothwendig mein 
eigenes Leben hätte auf's Spiel ſetzen müſſen, um 
dieſen unbedeutenden jungen Menſchen unſchädlich zu 
machen?“ 

„Oh, ihr Gedankengang iſt vielleicht garnicht ſo 
übel. Wenn ihre Vorausſetzung richtig iſt — die 
Vorausſetzung nämlich, daß Ihnen dieſer junge Deutſche 
aus irgend einem Grunde ſehr unbequem war, ſo er- 
ſcheint mir die Folgerung, daß Sie bei dem heutigen 
Ereigniß Ihre Hand im Spiel gehabt haben müßten, 
als eine recht natürliche Hätte man Mr. Bradwell's 
Neffen erſtochen oder erſchoſſen gefunden, jo würde 
Miß Helga kaum einen Verdacht auf Sie geworfen 
haben; denn ſie hält ſie für viel zu klug, als daß 
Sie zu einem ſo plumpen und gefährlichen Mittel 
greifen könnten. — Ein Unglücksfall aber — ah, das 
iſt etwas ganz Anderes! Wer könnte Ihnen da be- 
weiſen, daß Ihre Erzählung von dem Hergange nicht 
ganz richtig iſt — vorausgeſetzt natürlich, daß dieſer 
Wolfhardt ſelber nicht etwa noch wider Erwarten zum 
Ankläger würde!“ 

„Sie ſcheinen von Fräulein Bradwell's Gedanken⸗ 
gang allerdings merkwürdig genau unterrichtet zu ſein. 
Sollte ſich das vielleicht daraus erklären, daß er zu- 
fällig mit dem Ihrigen übereinſtimmt?“ 

„Ich habe in dieſer Sache keine Meinung, ſondern 
nur den aufrichtigen Wunſch, daß der Erfolg Ihren 
Hoffnungen entſprechen möge.“ 
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Orkaunlmachung. 
Heugrasverkauf auf den ſtädtiſchen 
Adminiſtrationsgrundſtücken. 

Der Heugrasverkauf auf den oben- 
genannten Grundſtücken findet ſtatt: 
1) auf dem Altſt. Roßgarten an 
der ſtädtiſchen Schwimmanſtalt am 


Sonnabend, den 11.9. Ml., 
Nach. 5 Ahr; 


2) auf Herrenpfeil am 


Montag, den 13. d. Nts., 
Nachm. 2 Ahr. 


am Verwalterhauſe; 
3) auf Wanſau 


Dienſtag, den 14. d. Als. 
Nachm. 4 Ahr, 


am Verwalterhauſe; 
4) Bürgerpfeil und Stadthof⸗ 
wieſen am 


Mittwoch, den 15. d. Mts., 
Nachm. von 2% Ahr ab, 


am Verwalterhauſe; 
5) auf dem Holm zwiſchen Stuba 
und Zeyer am 


Freitag, den 17. d. Ms, 
Nachm. 4 Ahr, 


im Gaſthofe des Herrn Zimmer- 
mann in Zeyer. 
Elbing, den 8. Juni 1898. 


Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 


darbolineum EN 
zum äußeren Anſtrich, 
Antimerulion u. 
Antinonnin-Carbolineum 
(geruchlos) 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 
Hrunnver. 
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Randolph Markham's düſtere Miene hellte ſich 
auf. Seine augenblickliche Stimmung machte ihn 
geneigt, an die Aufrichtigkeit einer Verſicherung zu 
glauben, für die er ſonſt vielleicht nur ein ſpöttiſches 
Lächeln gehabt haben würde. Wie wenig bisher 
auch ſeine Intereſſen mit denjenigen des Herrn 
Mac Burney in Uebereinſtimmung geweſen ſein 
mochten, heute — ſo ſchien es ihm — mußten ſie 
ſich wirklich in dem gleichen Wunſche begegnen. 

„Laſſen Sie uns offen und wie verſtändige 
Männer mit einander reden, Mac Burney,“ ſagte 
er, indem er ſich aus ſeiner Ecke emporrichtete und 
den treuherzigſten Ton anſchlug, der ihm zur 
Verfügung ſtand. „Am Ende ſind wir doch Beide 
klug genug, um uns trotz allen Verſteckſpiels ohne— 
dies ein wenig in die Karten zu ſehen. Keiner 
von uns würde ſeinen Geiſt und ſeine Arbeitskraft 
Jahre lang für einen ſehr wenig angemeſſenen 

Lohn an dieſen unerträglichen, launenhaften und 
herrſchſüchtigen Kranken verkauft haben, wenn er 
nicht darauf gerechnet hätte, eines Tages in 
außerordentlicher Weiſe dafür entſchädigt zu werden. 
Ich begreife darum ſehr wohl, daß Sie mein Ein— 
dringen als eine Gefährdung Ihrer Ausſichten be— 
trachteten und daß Sie mich vons vornherein für 
Ihren Widerſacher hielten. Ja, als ein ehrlicher 
Mann will ich Ihnen offen bekennen, daß ich lauge 
Zeit hindurch von einer ganz ähnlichen Empfindung 
auch gegen Sie erfüllt war. Aber die Sachlage 
hat ſich vollſtändig geändert, ſeitdem dieſer deutſche 
Verwandte ins Haus gekommen iſt. Bradwell hat 
mir gegenüber ganz unumwunden die Abſicht ge— 
äußert, feine Stieftochter mit ihm zu verheirathen 
und ihn zu ſeinem alleinigen Erben zu machen. 
Wie es dann um die Erfüllung unſerer Hoffnungen 
beſtellt ſein würde, brauche ich Ihnen nicht erſt zu 
jagen. Sollten wir es da nicht als einfaches Ge⸗ 
bot der Klugheit und der Selbſterhaltung anjehen, 
gemeine Suche zu machen, ftatt uns insgeheim mit 
verſteckten Waffen zu bekämpfen? Nach der Meinung 
der Arzte iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß Wolfhard 

ſterben wird. Ich habe keinen Antheil daran, obgleich 
ich nicht leugne, daß ich feinen Tod keineswegs für ein 

Unglück anfehen würde. Aber jo lange noch Leben 
in einem Menſchen iſt, giebt es auch noch eine 
Möglichkeit, daß er wieder geneſen könne, und wir 
werden darum gut thun, mit einer ſolcher Möglich- 
keit zu rechnen. Wollen wir die Parthie gegen ihn, 
und wenn es ſein muß, auch gegen Helga Bradwell 
gemeinſchaftlich weiterführen? Ich darf mich keiner 
Täuſchung darüber hingeben, daß William Bradwell 
in ſeiner Affenliebe für dieſen hereingeſchneiten 
Neffen mich für den heutigen Vorfall verantwortlich 
machen wird, und daß meine Sache herzlich ſchlecht 
ſtände, wenn ſein Mißtrauen etwa noch von anderer 
Seite künſtlich genährt würde. Aber auch Sie, 
mein lieber Mac Burney, hätten davon ſicherlich 
keinen Gewinn — und da wir doch bisher nur in 
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einem gewiſſen Sinne Concurrenten, niemals aber 
perſönliche Feinde waren, ſo wird es Ihnen gewiß 
nicht ſchwer fallen, die gute Kameradſchaft anzu— 
nehmen, die ich Ihnen biete. An dem Tage, der 
mich als Helga Bradwell's Gatten ſieht, werden 
auch Sie ein reicher Mann ſein — mein Wort 
dafür zum Pfande!“ 

Nicht in einer zuſammenhängenden Rede, ſon— 
dern mit vielen Pauſen und hier und da erſichtlich 
mit nicht geringer Selbſtüberwindung hatte Ran— 
dolph Markham ſeinem ſchweigenden Begleiter dieſe 
Vorſchläge gemacht. Zuletzt aber hatte es faſt den 
Anſchein, als ob er ſelber nachgerade an ihre Auf— 
richtigkeit glaube, denn der Ton, in welchem er 
ſeine Ausführungen geſchloſſen hatte, war ein ſehr 
dringender — ja, beinahe herzlicher geweſen. 

Eine lauge Stille folgte ihnen nach. Erſt als 
er gewiß fein konnte, daß der Andere ihm nichts 
weiter zu ſagen habe, erwiderte Frank Mac Burney 
ſo kalt und abgemeſſen, als ob er ſich auf ein ge— 
ringfügiges geſchäftliches Anerbieten zu entſcheiden 
habe: Ä 
„Soweit ich Ihre Worte überhaupt verftanden 
habe, Mr. Markham, kann ich Ihnen auf dieſelben 
nur erwidern, daß ich nie einen anderen Wunſch 
und einen anderen Ehrgeiz haben werde als den, 
ein treuer Diener meines Herrn zu ſein. Ich bin 
Ihr Feind jo wenig, als ich Ihnen meine Unter— 
ſtützung zu irgend einem unlauteren Zwecke zu leihen 
vermöchte. Und da wir uns, wie es ſcheint, auf ſehr 
verſchiedenen Wegen befinden, dürfte es meiner un— 
maßgeblichen Meinung nach am beſten ſein, daß 
zwiſchen uns auch künftighin alles beim Alten 
bleibe.“ 

Hätte ihm ſein Begleiter ſtatt der Erwiderung 
einen Fauſtſchlag mitten in's Geſicht verſetzt, ſo 
hätte die Wirkung auf Randolph Markham kaum 
eine andere ſein können, als dieſe höflichen und 
wohl abgewogenen Worte ſie hervorbrachten. Er 
grub die Zähne in die Unterlippe, daß ſich ein 
Blutstropfen auf ihr zeigte, und ſeine Finger 
krampften ſich in die Wagenpolſter, als ob fie ein 
tödtlich gehaßtes lebendiges Weſen an der Kehle 
gepackt hielten. Er wollte etwas erwidern, aber 
die ohnmächtige Wuth über ſeine eigene ungeheure 
Thorheit ſchnürte ihm wie mit Stricken den Hals 
zuſammen, und er blieb ſtumm, bis der Wagen 
wieder an der blumenüberrankten Terraſſe vor 
William Bradwell's Hauſe hielt. 

Aber Frank Mac Burney hätte ein ſehr ſchlechter 
Meuſchenkenner fein müſſen, wenn er nicht trotz 
dieſes Schweigens beim Ausſteigen die Gewißheit 
gehabt hätte, daß ihm Randolph Markham während 
dieſer letzten Stunde aus einem Nebenbuhler zum 
unverſöhnlichen Todfeinde geworden war. 
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wehte jener heiße, trockene, entnervende Wind, den 
der Auſtralier fürchtet wie der Italiener den Sirocco 
und der Wüſtenwanderer den mörderiſchen Samum. 
Iſt doch der Aufenthalt im Freien bei dieſem Winde 
nahezu unmöglich und verfolgt er doch mit ſeinem 
giftigen Hauche den fliehenden Menſchen ſogar bis 
in das Inuere der Häuſer. Keine Ritze ift fo ſchmal, 
daß nicht Millionen feiner Staubkörnchen durch ſie 
einzudringen vermöchten, und gerade dieſer entſetzliche 
Staub, der die Lungen peinigt und das Athmen zu— 
letzt zu einer grauſamen Qual macht, bildet den 
unvermeidlichen, verhaßten Begleiter des auſtraliſchen 
Föhnwindes. 

Man ſucht ſich gegen ihn zu ſchützen, ſo gut man 
es eben vermag. Auch in dem Krankenzimmer des 
Predigerhauſes waren die Fenſtervorhänge herabgelaſſen 
und es herrſchte infolgedeſſen eine Dämmerung in dem 
Gemache, die nicht einmal das Leſen geſtattete. Helga 
hatte es wohl verſucht; aber das Buch lag längſt 
wieder zugeſchlagen auf dem Tiſche, und nun 
ruhte ſie mit in den Schooß gefalteten Händen in 
einem niedrigen Schaukelſtuhl neben Hermann 
Wolfhardt's Seſſel — ein kleines glückliches Lächeln 
auf den Lippen und die ſchönen dunkeln Augen 
mit einem Ausdruck ſtolzer Freude auf das Antlitz 
des Geneſenden geheftet. 

Wohl prägten ſich die Spuren des langen, ſchmerz— 
vollen Krankenlagers deutlich genug in dem blaſſen 
Geſicht des jungen Deutſchen aus, und die lange 
rothe Narbe auf ſeiner Stirn wie der noch immer 
in einer Schlinge ruhende linke Arm erinnerten 
ſehr beredt an die Ereigniſſe jenes unglückſeligen 
Tages. Aber in ſeinen Augen war ſchon wieder 
der volle Glanz der Geſundheit, und ſeine Züge 
trugen in dieſem Moment trotz der entnervenden 
Schwüle des abſcheulichen Staubwindes ein Ge⸗ 
präge ſo heiterer Ruhe, daß es keines ärztlichen 
Scharfblicks für die Erkenntniß bedurfte, wie glüd- 
lich und vollſtändig hier jede Gefahr überwunden el, 

„Wie es geſchah, daß ich William Bradwell's 
Stieftochter wurde?“ wiederholte Helga ſeine ſoeben 
mit anderen Worten an ſie gerichtete Frage. „Ja, 
biſt Du denn auch wirklich ſchon wieder ſtark genug 
ür ſo traurige Geſchichten?“ f 
6 Se oralen 11 5 jetzt mit dem vertraulichen 
Du, ohne daß es einer beſonderen Vereinbarung 
oder Erklärung dazu bedurft hätte. Als Hermann 
Wolfhardt nach langem Verwe len auf jener ſchmalen 
Grenzlinie, die zwiſchen Leben und Tod gezogen 
iſt, zum erſten Mal wieder mit klarem Bewußtſein 
die Augen aufgeſchlagen hatte, und als ſein erſter 
Blick auf Helga's freudeſtrahlendes Antlitz gefallen 
war, da hatte ſich dies geſchwiſterliche Du zwiſchen 
ihnen eingeſtellt, ohne daß ſie ſelber der veränderten 
Anrede ſogleich bewußt geworden wären. Und als 
ſie ihnen ſpäter zur Erkenntniß gekommen, hatte 
Keines daran gedacht, ſie wieder aufzugeben; denn 
ſie hatten ja ein gutes Recht darauf, ſich wie 
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Bruder und Schweſter zu betrachten, und die bangen 
Stunden im Predigerhauſe zu Collinghurſt hatten 
ein Band zwiſchen ihnen gewoben, feſter und enger 
als das wochenlange nahe Zuſammenleben unter 
William Bradwell's Dache. 

„Sit es gar ſo traurig?“ fragte er zurück. „Heiraths— 
geſchichten pflegen doch ſonſt die allerluſtigſten zu 
ſein. Aber wie es auch fein mag — Du Haft nicht 
mehr zu fürchten, daß mir eine Gemüthsbewegung 
jetzt noch Schaden bringen könnte.“ 

„Gut alſo! — Ich bin Dir dieſe kleine Ge— 
ſchichte ja auch ſchuldig, damit Du endlich begreifen 
lernſt, weshalb ich Deinen Oheim nicht lieben kann 
und weshalb ich mich in ſeinem Hauſe immer 
grenzenlos unglücklich fühlen werde. Wenn Du ſie 
gehört haſt, wirſt Du mir vielleicht auch glauben, 
daß Spottſucht, Launenhaftigkeit und Mißtrauen 
nicht von vornherein die hervorſtechendſten meiner 
Charaktereigenſchaften geweſen ſind.“ 

Er nahm mit herzlichem Druck ihre Hand und 
Helga lächelt; denn dieſe ſtumme Antwort mußte 
für ſie wohl von hinreichend verſtändlicher Bered— 
ſamkeit geweſen ſein. Ohne ihm ihre kleine, kräftige 
Rechte wieder zu entziehen, fuhr ſie fort: 

„Meine Mutter heirathete Herrn William Brad— 
well, um mich damit vor dem Elend, wenn nicht 
vor dem Hungertode zu bewahren; denn Dein Oheim 
hatte vollkommen recht, als er mir neulich in 
Deiner Gegenwart vorwarf, daß er mich aus Ar- 
muth und Dürftigkeit emporgehoben habe. 
Meine Mutter war nicht, wie Du vermuthet haben 
magſt, eine Wittwe, ſondern ſie war eine geſchiedene 
Frau. — Meine Erinnerungen reichen kaum bis zu 
meinem Vater — ihrem erſten Gatten — zurück, 
und nur zuweilen tauchen traumhaft dunkle, ver— 
ſchwommene Bilder in meinem Gedächtuiß auf, von 
denen ich nicht weiß, wieviel von Ihnen der Wirt 
lichkeit angehört und wieviel lediglich ein Erzeug⸗ 
niß meiner Einbildungskraft iſt. Dann habe ich 
wohl die Vorſtellung, daß ein ſchöner, ſtattlicher 
Mann mit feurigen, glänzenden Augen mich geherzt 
und geküßt habe — ich ſehe im Geiſte ein prächtiges 
Haus, einen kleinen See mit weißen und ſchwarzen 
Schwänen, und weite unendliche Grasflächen, auf 
denen der Sonnenſchein liegt und deren Halme ſich 
wie die Wellen eines Meeres im Winde bewegen. 
Das kann ein Bild der Umgebung ſein, in welcher 
ich meine erſten Lebensjahre verbracht habe; aber 
es iſt vielleicht auch nur ein Phantaſiegemälde, 
das ſich nach der eindrucksvollen Schilderung 
irgend eines Buches in mir gebildet hat. Genug, 
es iſt ſicher, daß ich ſo wenig den Ort meiner 
Geburt als den Namen meines Vaters kenne! — 
Das klingt ſehr abenteuerlich und unglaubhaft — 
nicht wahr? — Aber es iſt nichtsdeſtoweniger buch⸗ 
ſtäblich richtig. 


— 


(Fortſetzung folgt.) 


